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KOREANISCHER SCHÖNHEITSSINN
 Kkotdam
 kotdam (wörtl.: Blumenmauer) ist eine dekorative Mauer, deren Oberfläche mit kunstvollen floralen Mustern geschmückt ist. Verschiedene Beispiele für solche Blu-
 menmauern finden sich in Palästen, buddistischen Tempeln sowie privaten Anwesen der Joseon-Zeit (1392-1910). Darun-ter gilt v.a. die westliche Außenmauer der Residenz Jagyeong-jeon des Königspalastes Gyeongbok-gung, der der Hauptpalast des Reiches war, als Meisterwerk. Die Residenz Jagyeong-jeon umfasste die Wohn- und Schlafgemächer der Frauen der Königs-familie, darunter der Mutter des regierenden Königs und somit der ranghöchsten Dame der königlichen Familie. Jagyeong-jeon wurde für Sinjeongwanghu, die Adoptivmutter von Kaiser Gojong (reg. 1863-1907) gebaut, als im Jahr 1865, im ersten Regierungs-jahr von Gojong, der Palast Gyeongbok-gung, der durch die japa-nische Invasion (1592-1598) niedergebrannt worden war, unter der Regie von Daewongun Heungseon, des Vaters von Kaiser Gojong, wieder aufgebaut wurde. Jagyeong-jeon fiel aber noch einmal einem Brand zum Opfer und wurde im Jahr 1888 wieder aufgebaut. Das heutige Gebäude stammt aus dieser Zeit.
 Die aus den orangenfarbenen Ziegeln Jeondol gebaute Mauer des Jagyeong-jeon ist prachtvoll mit einer Vielfalt von Blumen- und Vogelmotiven, Mustern sowie chinesischen Schriftzeichen für Glück und Langlebigkeit dekoriert. Ein zentrales Pflanzenmotiv – z.B. Japanischer Pflaumenbaum, der mythische Pfirsichbaum Cheondo, Pfingstrose, Chrysantheme, Bambus oder Granatapfel-baum – wird von einer Seite von einem Muster, von der anderen Seite von einem der chinesischen Zeichen eingerahmt, die für Man (萬, Zehntausend, i.e. unendlich), Su (壽, Langlebigkeit), Bok (福, Glück), Gang (康, Gesundheit) und Nyeong (寧, Wohlsein) stehen. Diese symbolisieren den Wunsch nach Langlebigkeit
 der Mutter des Kaisers und nach Prosperität der kaiserlichen Familie. Besonderes Glanzstück der Mauer sind Dekortafeln mit zwischen Blüten herumflatternden, äußerst lebendig wirkenden Schmetterlingen. Für diese Tafeln wurde das Muster zunächst in Tonformen eingeprägt, die dann gebrannt und an bestimmten Stellen der Mauer eingesetzt wurden. Im Vergleich dazu folgen die chinesischen Schriftzeichen und Muster einer systematischen Anordnung um die zentralen Pflanzendekore.
 Die Blumenmauern der Paläste sind das Gemeinschaftswerk vieler unbekannter Kunsthandwerker. Für die Herstellung der Jeondol, der die gurndlegende Einheit der Mauer bildenden Zie-gel, und für die Eingravierung von Mustern darauf waren die Zie-gelmeister vom Amt für Ziegelherstellung zuständig, während die Vorlagen für die Reliefe von hocherfahrenen Hofmalern vom Amt für Malerei entworfen wurden. Maurer füllten die Zwischenräume zwischen den einzelnen Ziegeln mit Samhwato, einer Art Putz-mörtel, der durch ein gleichmäßiges Mischungsverhältnis aus Lehm, gelbem Sand und Branntkalk gekennzeichnet ist. Für die Anordnung der Jeondol in der gewünschten Musterform wurden hochqualifizierte, erfahrene Mauermeister eingesetzt. Nach der Errichtung der Mauer erfolgte der Farbanstrich der Ziegelober-flächen durch Maler vom Amt für Malerei oder Kunsthandwerks-meister, die auf die kunstvolle Bemalung von Holzbauten wie Paläste, buddistische Tempel usw. spezialisiert waren.
 Die Seouler Stadtverwaltung hat vor kurzem die einzigartige Farbe der Jagyeongjeon-Mauer zu einer der zehn repräsentativen Farben der Stadt Seoul gewählt und ihr den Namen „Seoul Oran-ge“ gegeben. Auf den Straßen von Seoul sind gelegentlich Taxis in „Seoul Orange“ zu sehen. Nach den Plänen der Stadtverwaltung sollen in Zukunft alle Taxis der Stadt diese Farbe tragen.
 K© Ahn Hong-beom
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 Das Zeitalter des Smartphones in Korea
 Dass der Vormarsch des Handys entscheidenden Einfluss auf das Leben des modernen Men-
 schen ausübt, ist zwar ein weltweites Phänomen, in der koreanischen Gesellschaft ist es jedoch
 besonders stark ausgeprägt. Erfahren Sie mehr über Allgegenwart und Nutzungsmöglichkei-
 ten des Mobiltelefons im Alltag der Koreaner und über die koreanische Mobiltelefon-Industrie,
 deren Wettbewerbsfähigkeit auf dem internationalen Markt Anerkennung findet.
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 Handys in Korea: Zwischen Dynamik und RastlosigkeitAus Statistiken geht hervor, dass die Koreaner weltweit die längste Zeit am Handy verbringen. Die durchschnittliche Nutzungsdauer liegt dabei sogar doppelt so hoch wie etwa bei den Deutschen. Was ist der Grund für diese enorme Begeisterung der Koreaner für die mobile Telekommunikation und für die Handy-Obsession? Die Spontaneität, die mit dem Handy einhergeht, kann als eine mächtige dynamische Kraft eine ganze Gesellschaft in Bewe-gung bringen.Kim Chanho Professor, Sungkonghoe University
 Fotos : Kim Yong-chul
 Im amerikanischen Nachrichtenmagazin US News & World Report wurde am 18. März 2007 ein Sonderbericht mit dem Titel How They Do It Better
 (Wie die anderen es besser machen) veröffentlicht. Der Bericht handelte davon, dass die USA zwar das Land mit dem weltweit höchsten Bruttoinlandspro-dukt sind und auch die meisten Nobelpreisträger hervorgebracht haben, aber immer noch viel von anderen Ländern lernen können. Es wurden eine Reihe von Ländern mit ihren jeweiligen Stärken aufgelistet, an denen sich die USA ein Beispiel nehmen sollten, und zwar Länder wie Bhutan mit der niedrigsten Raucherrate, Deutschland und die Niederlande in Sachen Verkehrssicher-heit für Fahrradfahrer und Afghanistan, das für seine besonders ausgeprägte Gastfreundlichkeit bekannt ist. In der Liste befand sich auch Korea. Es wurde zusammen mit Japan als Spitzenland in Bezug auf die Vielfältigkeit der Handy-Nutzung erwähnt und auch zu den Ländern gezählt, dessen Mobilfunknetz eine höhere Geschwindigkeit als das amerikanischen Breitbandnetz aufweist.
 Das Handy: ein unentbehrlicher AlltagsgegenstandDie Zahl der registrierten Handynutzer in Korea überschritt im November 2006 die 40-Millionen-Marke und betrug im Oktober 2009 rund 47,7 Milli-onen. Die Zahl der Handybesitzer, die zu Beginn der Kommerzialisierung der CDMA-Technologie im Jahr 1996 bei lediglich knapp über 3 Millionen lag, ist quasi innerhalb von zehn Jahren über das Dreizehnfache gewachsen. Heutzuta-ge kann fast jeder Koreaner sich jederzeit und überall mit jedem in Verbindung
 Vor dem Hauptquartier von Samsung Electronics kündet auffällige Werbung die Vermarktung des Smartphones Galaxy S an, für das eine enorme Kundennachfrage besteht.
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 setzen. Der dadurch bewirkte Wandel in Alltagsleben und Ge-sellschaft ist enorm. Heutzutage findet fast jede Alltagsaktivität unter der unausgesprochenen Prämisse statt, dass jeder ein Handy besitzt.Hat man dieses Gerät einmal zu Hause vergessen, fühlt man sich den ganzen Tag über regelrecht verunsichert, und es kommt auch manchmal zu erheblichen Behinderungen bei der Arbeit. Die Koreaner leben jetzt in einer Zeit, in der ein Alltag ohne Handy fast gar nicht mehr denkbar ist. Wie der Werbe-spruch eines koreanischen Mobilfunkanbieters besagt, hat sich das Handy längst als „Mittelpunkt unseres Lebens“ etabliert. Die Koreaner tragen ihr Handy stets direkt am Körper und betätigen es ständig, als wäre es eine Bein- oder Armprothese oder eine Art Elektrochip, den man in ihr Nervensystem einge-pflanzt hat. Dass Studenten oder Kinobesucher, die aus einem Vorlesungs- bzw. Kinosaal herausströmen, wie auf geheime Abmachung gleichzeitig ihr Handy einschalten, ist in Korea nichts Seltenes.Wie abhängig die Koreaner vom Handy sind, lässt sich hinrei-chend durch die Augen von ausländischen Mitbürgern oder Besuchern bestätigen, denen ihnen Ungewohntes sofort ins Auge fällt. In der vom Rundfunk- und Fernsehsender KBS aus-gestrahlten TV-Talkshow Die Plauderei der Schönen, bei der in Korea lebende junge Ausländerinnen mitmachen, meinte die Deutsche Mirja: „Wenn man in Korea in ein Restaurant oder eine Kneipe geht, nehmen alle zuerst ihre Handys heraus und
 legen sie auf den Tisch! Wirklich jeder! Ich war schockiert, als ein Student mitten in der Vorlesung einen Anruf entgegen-nahm, und selbst die Professoren machen das! Es nervt mich gewaltig, wenn mein Gegenüber beim Essen alle fünf Minuten eine SMS verschickt.“
 Die Bedeutung von TextnachrichtenDie Koreaner benutzen ihr Handy im Vergleich zu den Handy-nutzern in anderen Ländern deutlich öfters zum Senden und Empfangen von Textnachrichten. Auch in Ländern wie den Philippinen werden Handys vor allem zum Simsen genutzt, dort aber hauptsächlich, weil die Tarife für Telefongespräche einfach zu hoch liegen. In Korea hat dieses Phänomen einen ganz anderen Grund: Erstens ist das koreanische Alphabet Hangeul eine äußerst digital-freundliche Schrift. Das ist schon auf den ersten Blick an der Tastatur eines koreanischen Handys zu erkennen, die nicht mehr als zehn Zeichen umfasst. Im ko-reanischen Schriftsystem, das aus 26 Konsonanten und Vokalen besteht, wird jede Silbe durch Kombination von Konsonanten
 1
 1 Diese Wi-Fi Zone, wie sie sich in verschiedenen großen KTX-Bahnhöfen fin-det, ist Ergebnis der Zusammenarbeit der koreanischen Bahngesellschaft KORAIL und des Telekommunikationsunternehmens KT.
 2 In einem der Erlebniscenter von SK Telecom können die Kunden die neues-ten Mobiltelefone und eine breite Palette von Contents nach Lust und Laune testen.
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 und Vokalen zu einer Art Block zusammengesetzt. Dabei sind die Vokale anhand weniger einfacher Grundzeichen zusam-mensetzbar und die Konsonantenzeichen können leicht durch wenige Eingaben modifiziert werden. Daher lassen sich die ko-reanischen Schriftzeichen viel schneller eingeben als das lateini-sche Alphabet. Auf Wettbewerben im Schnell-Simsen kommen in der Tat die Koreaner immer auf Platz eins, und das nicht nur, weil sie flinke Finger haben, sondern auch deshalb, weil die Schrift an sich günstige Voraussetzungen bietet.Das häufige Versenden von Textnachrichten hat auch mit dem Alltagsumfeld zu tun. Die koreanischen Jugendlichen verbrin-gen die meiste Zeit in der Schule oder in privaten Paukinsti-tuten. Danach geht es zu Hause bis spät in die Nacht mit dem Lernen weiter. Daher bleibt nicht viel Zeit für die Plauderei mit Freunden. In dieser Situation bietet das Handy den Jugendli-chen eine willkommene Erleichterung: Es ermöglicht es, trotz der physischen Gebundenheit an einen Ort mit jeder belie-bigen Person Kontakt aufzunehmen. Man kann sogar mitten im Unterricht heimlich eine SMS verschicken bzw. lesen oder sich zu Hause in der „totalen Stille des eigenen Zimmers“ mit Freunden unbegrenzt unterhalten. Dieser Trend zum Simsen beschränkt sich allerdings nicht nur auf die Jugend. Denn wenn man in der realen Welt gerade mit jemandem zusammen ist, mit dem man sich eigentlich nicht unterhalten möchte, und
 derjenige, mit dem man sich lieber unterhalten möchte, nicht physisch greifbar ist, muss man sich nur in die Welt der SMS begeben.
 Private und öffentliche HandynutzungNatürlich wird insgesamt gesehen das Handy häufiger fürs Telefonieren als fürs Simsen verwendet. Aus Statistiken geht hervor, dass die Koreaner weltweit die längste Zeit am Handy verbringen. Die durchschnittliche Nutzungsdauer liegt dabei sogar doppelt so hoch wie etwa bei den Deutschen. Was ist der Grund für diese enorme Begeisterung der Koreaner für die mobile Telekommunikation und für die Handy-Obsession? Vor welchem Hintergrund haben die Handys in Korea einen solchen Boom erlebt? Sung Wook Hong, Professor für Biowis-senschaft an der Seoul National University, analysiert in seinem Buch Netzwerk-Revolution: Öffnung und Schließung: „In Korea haben sich Pager und Handys im Vergleich zu anderen Ländern besonders schnell verbreitet. Das hat mit dem spezi-ellen kulturellen Hintergrund zu tun, dass die Menschen, die mit Beginn der 1990er Jahre den beschleunigten Verfall der tra-ditionell bestehenden Gemeinschaften erlebten, das Verlangen hatten, sich mit Hilfe technischer Kommunikationsmittel des Gefühls zu versichern, doch noch mit den anderen verbunden zu sein. Ein weiterer Faktor ist die lockere Einstellung der Ko-
 2
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 reaner gegenüber der Privatsphäre, die sich darin äußerst, dass sie keine Probleme damit haben, ihre Handynummer, die sie nicht als Privatsache, sondern als öffentlich betrachten, jedem weiterzugeben, was wiederum zur Verbreitung der Handys bei-getragen hat.“Die koreanische Gesellschaft ist stark kollektivistisch geprägt. Das „Wir“ hat Vorrang vor dem „Ich“. Aufgrund dieser Menta-lität der koreanischen Gesellschaft fühlt sich der Einzelne dann wohl, wenn er sich unter anderen in einer Gemeinschaft befin-det und sich dazugehörig fühlt. Die Grenzen der Privatspähre sind entsprechend verschwommen. Deshalb gibt man ohne Bedenken jedem seine Handynummer. Betrachtet man nur die Programmhefte, die z.B. von Organisationen für Seminare und Schulungsveranstaltungen veröffentlicht werden, so findet man neben den Namen der Teilnehmer oft auch ihre Handynum-mer. Auch auf Aushängen oder Infozetteln, über die Studenten Jobs suchen oder studentische Arbeitskreise Mitglieder anwer-ben, stehen private Handynummern.Dass die Grenzen zwischen Individuum und Individuum nicht streng gezogen werden, gilt nicht nur für die koreanische Gesellschaft, sondern ist ein universales Charakteristikum der
 sesshaften Agrargesellschaft. Jedoch hat Korea im vergangenen halben Jahrhundert einen äußerst raschen Wandel erlebt. In-dustrialisierung und Urbanisierung haben landesweit zu Mig-rationsbewegungen in der Bevölkerung geführt: So zogen nicht nur Menschen vom Land in die Städte, sondern auch innerhalb der Städte kommt es häufig zum Wechsel des Wohnsitzes. Auch Arbeitsplatzwechsel sind häufig. (Ein Drittel aller neu Ange-stellten kündigt innerhalb eines Jahres.) Das Leben ist einfach zu stark in Fluktuation geraten, um überhaupt an einem Ort Wurzeln zu schlagen. Auch unter den zwischenmenschlichen Beziehungen haben viele nur Kurzzeitcharakter. Selbst Fami-lienmitglieder sind oft in ihren Arbeits- oder Lernalltag der-maßen eingebunden, dass sie daran gewöhnt sind, quasi im Vorbeigehen nur einige alltägliche Worte zu wechseln.Das mobile Medium hat den Menschen in einer Gesellschaft, in der kaum noch eine tiefgehende Kommunikation mit den Mitmenschen wie z.B. Familienmitgliedern, Nachbarn, Kol-legen, Klassenkameraden oder Kommilitonen möglich ist und die Mobilität im Alltag immer ausgeprägtere Formen annimmt, eine Möglichkeit eröffnet, über die räumlichen Grenzen hinaus andere zu kontaktieren. Je weniger man sich
 Seit der Kommerzialisierung der Smartphones können sich ihre Besitzer auch der verschiedenen, von den App-Stores angebotenen Applikationen erfreuen, die den Alltag noch bequemer machen. Für die etwas über 20 Mio. Menschen, die auf die Hauptstadt Seoul und die umgebende Provinz Gyeonggi-do konzentriert sind, leisten diese hochentwickelten Handys einen großen Beitrag zur Steige-rung der Lebensqualität, da Informationen über Verkehrssituation, Restaurants, Kinovorstellungen usw. leicht und schnell beschafft werden können.
 1
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 mit den Menschen in der Nähe auszutauschen vermag, desto mehr sehnt man sich nach Verbundenheit mit jemandem, der sich weit entfernt befindet. Ein Handy ist nicht zuletzt deshalb in der koreanischen Gesellschaft wichtig, weil es über ver-schiedene Kontakte das Netz privater Verbindungen verstärkt, deren Pflege in Korea fürs Überleben und den Aufstieg auf der Erfolgsleiter entscheidend ist. Die im Handy gespeicherte Tele-fonnummernliste ist Abbild des persönlichen Beziehungsnetzes seines Besitzers.Allerdings hat das Handy, das sich als lebenswichtiger Kanal der Verbindung zur Gesellschaft als unverzichtbares Muss im Alltag etabliert hat, zu einem Rückgang der Rücksichtnahme in öffentlichen Räumen geführt. Ausländische Korea-Besucher berichten zum Beispiel, dass sie es als befremdlich empfinden, wie ungeniert die Koreaner in öffentlichen Räumen wie der U-Bahn per Handy telefonieren. Da die Koreaner weder in Bezug auf die eigene Privatsphäre noch auf die anderer besonders empfindlich sind, unterhalten sie sich am Handy auch laut über Privates. Man kann sagen, dass diese Einstellung der Ko-reaner durchaus zur raschen Verbreitung der Handys in Korea und zum enormen Umsatzwachstum der Handyindustrie bei-getragen hat. Da man in Korea sogar in der U-Bahn unbesorgt laut per Handy telefonieren kann, was in dieser Art in einem
 anderen Land kaum vorstellbar ist, hat sich der „Wert“ des Handys stark erhöht.Das lockere Konzept in Sachen Privatsphäre hat neben den Nachteilen aber auch positive Seiten: Es erleichtert es den Men-schen, sich zu öffnen. Ein Beispiel dafür ist eine koreanische Freiwilligenorganisation, die ausländischen Besuchern oder Mitbürgern in Korea bei Verständigungsproblemen per Tele-fon kostenlose Dolmetschdienste anbietet. Diese Organisation namens „Before Babel Brigade (BBB)“ strebt, wie der Name schon sagt, nach einer Welt ohne Verständigungsprobleme, wie sie vor dem biblischen Turmbau zu Babel bestanden haben soll. BBB wurde 2002 anlässlich der Fußball-Weltmeisterschaft Korea-Japan gegründet und umfasst derzeit rund 3.700 Frei-willige für Dolmetschdienste in 17 Sprachen. Wer diesen Ser-vice in Anspruch nehmen möchte, braucht unter der Nummer 1588-5644 nur die gewünschte Sprache zu wählen, um Hilfe zu erhalten. Die freiwilligen Dolmetscher stellen sich zur Ver-fügung, wenn sie für den Dolmetschdienst Zeit haben, und helfen gerne weiter.Interessant ist, dass Organisationen dieser Art nur in Korea existieren. Zwar hat man auch in einigen anderen Ländern ähnliche Versuche gestartet, jedoch ohne Erfolg. Was könnte der Grund dafür sein? Wenn man als freiwilliger Telefon-Dol-metscher tätig sein möchte, muss man zunächst einmal seine Telefonnummer bekannt geben und bereit sein, überall und je-derzeit Anrufe von wildfremden Personen entgegenzunehmen. Es gibt aber anderswo kaum Menschen, die die damit verbun-denen Unbequemlichkeiten ohne Weiteres hinzunehmen bereit sind. Die Koreaner scheuen sich jedoch nicht davor. Ein Handy ist für sie nämlich nicht nur ein Medium zur privaten Kom-munikation mit Familienmitgliedern oder engen Freunden, sondern auch eine Art öffentliches Gut zum Anbieten von Hil-feleistungen, das jeder in Anspruch nehmen kann.
 Spontaneität und DynamikWie erläutert, wird das Handy in Korea im öffentlichen, aber auch im privaten Bereich sehr oft genutzt, so dass die Zeit, die man mit Telefonieren verbringt, immer länger wird. Da nun
 1 Heutzutage finden sich Tausende von Mobiltelefon-Geschäften im ganzen Land. Mit der immer schnelleren Entwicklung neuer Technologien für die mobile Telekommunikation werden die Abstände, in denen alte Mobiltelefo-ne durch neue ersetzt werden, immer kürzer.
 2 Im Jahr 2007 hat SK Telecom seinen Video-Call Service gestartet, den Verkäufer den Passanten demonstrierten.
 3 Die Preisverleihungszeremonie des ersten LG Mobile World Cup in Gotham Hall, New York. Rund 6 Millionen Wettbewerber in 13 Ländern haben über einen Zeitraum von 12 Monaten an den Regionalwettbewerben teilgenom-men, um eine Chance auf den begehrten Titel „Thumb tribe Nr. 1“ (schnells-ter Sender von Textnachrichten) zu bekommen. Bei der Endausscheidung belegte das Team aus Korea den ersten Platz, gefolgt von den USA und Argentinien.
 2 3
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 jeder egal wo und wann zu jedem Kontakt herstellen kann, hat sich die Geschwindigkeit jeder Art von Arbeit beschleunigt. Ein Informationsumfeld, das spontanen Kontakt und Zugang gewährt, entspricht dem viel zitierten „ppalli-ppalli“-Charakter der Koreaner, die immer alles „schnell, schnell“ erledigen wol-len. Die Koreaner neigen zwar zur Ungeduld und treiben eine Sache oft übereilig voran, anstatt sich genug Zeit zu nehmen, in Ruhe alles zu planen und dann nach Plan durchzuführen. Das wird aber wettgemacht durch eine äußerst gute spontane Re-aktionsfähigkeit, mit der sie dann die während der Umsetzung einer Sache entstehenden Probleme und Mängel prompt und flexibel beheben und ausbügeln. Bedenkt man diese Mentalität, dann ist das Handy – ebenso wie das Internet – für sie genau das, was sie brauchen.Jedoch bringt das Handy auch immer mehr Unberechenbarkeit und Rastlosigkeit in den Alltag. Es ist schon an der Tagesord-nung, dass Zeit und Ort einer Verabredung zig Mal geändert werden oder ein Treffen kurzfristig abgesagt wird. Auch ist es nicht selten, dass sich eine Gruppe von mehreren Leuten mit mehreren Autos auf den Weg macht, um auswärts zu essen, aber erst auf der Fahrt verschiedene Restaurants als Alternati-ven per Handy diskutiert, was äußerst umständlich ist. Wenn man sich vor der Abfahrt auf ein bestimmtes Ziel einigt, erspart man sich, dass sich eine an sich simple Sache zu einem wahren Umstand auswächst, aber das passiert gerade wegen dieses unsinnigen Sich-Verlassens auf das Handy. Eine zu starke Ab-hängigkeit vom Handy kann auch zu einer größeren inneren Unsicherheit führen. Wenn das Handy abgestellt ist, wird man nervös, weil man befürchtet, einen wichtigen Anruf verpasst zu haben. Und wenn jemand auf den eigenen, wiederholten An-ruf nicht antwortet, vermutet man gleich, dass er die Nummer auf dem Display gecheckt und den Anruf absichtlich ignoriert hat. Die Erwartungshaltung, dass der eigene Anruf sofort an-genommen werden müsse und auf eine SMS sofort eine Rück-SMS zu erfolgen habe, verursacht zahlreiche Missverständnisse
 und Beschwerden. In einer Liebesbeziehung ist das Handy oft genug ein Grund zum Streit.Die Spontaneität, die das Handy gewährleistet, kann einerseits den Alltag aus den Fugen geraten lassen und verkomplizieren, andererseits kann sie jedoch auch als eine mächtige dyna-mische Kraft eine ganze Gesellschaft mobilisieren. Die 2002 aufgekommenen Kerzenlichtdemonstrationen haben sich mitt-lerweile als ein machtvolles Instrument etabliert, mit denen die Bürger ihre Meinung zu gesellschaftlich umstrittenen Themen kundtun. Ohne das Medium Handy aber wäre die Entfesselung einer solch explosiven Kraft gar nicht denkbar. Denn erst der Massenversand von SMS macht es möglich, innerhalb kurzer Zeit Tausende von Menschen für eine Kerzenlichtdemonstra-tion an einem bestimmten Ort zu mobilisieren. Kulturkritiker Lee Dong-yeun hat in seinem Buch Eine Gesellschaft mit Kultur-Mangel: von Hippies bis Maniacs die guerillaartige Eigenschaft des Informationsmediums Handy wie folgt analy-siert: „Durch SMS kann man an die anonyme Öffentlichkeit in Echtzeit Informationen schicken, was effektiver und mobiler als E-Mails per Internet ist. Daher fungieren Textnachrichten als neues PR-Medium, das vor allem bei Gruppenaktivitäten und -events eine effektive Bekanntgabe ermöglicht.“Das politische Einflusspotential des Handys hat sich durch die Verbindung mit dem Sozialen Netzwerkdienst Twitter noch verstärkt. Das überraschende Ergebnis der Kommunalwah-len in Korea im Juni 2010 ist auf den Einfluss solcher sozialer Netzwerk-Medien wie Twitter zurückzuführen. Entgegen der Prognose, dass die Wahlbeteiligung äußerst niedrig sein wür-de, registrierte sie mit 54% den höchsten Prozentsatz seit 15 Jahren, was dem Urnengang der jungen Wähler zu verdanken war. Die jungen Wähler, die zum großen Teil die Oppositions-parteien unterstützten, hatten auf Basis der Umfrageergebnisse vor den Wahllokalen ihren Freunden und Bekannten bewusst gemacht, dass die Opposition für den Sieg nur noch ein paar Stimmen brauchte, und zur Beteiligung an der Wahl aufgefor-
 1 Am Stand von SK Telecom auf dem Mobile World Congress 2010, einer jährlich stattfindenden Aus-stellungsmesse der weltweiten Unternehmen im Bereich mobile Telekommunikation, die im spani-schen Barcelona ausgerichtet wurde, demonstrieren Vertreter des Unternehmens die jüngste Konvergenz von Automobilen und drahtloser Telekommunikati-onstechnologie.
 2 Das Smart-Pay-System ermöglicht es dem Kunden, bei einem Kauf statt per Kreditkarte per Mobiltelefon zu bezahlen.
 1
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 dert. Dabei haben die Twitter-User mit ihren Smartphones eine entscheidende Rolle gespielt. Damit wiederholte sich in Korea ein ähnliches Phänomen wie bei den Präsidentschaftswahlen in den USA, die Obama ins Weiße Haus brachten. Dieser Tendenz entsprechend spricht man in der Politik nun von „Mobilen Parteien“, die einen großen Wandel in Wahlstrategie und -kam-pagne mit sich bringen werden.
 Diverse FunktionenEin Handy ist heutzutage mehr als nur ein drahtloses Telefon: Es ist ein durch und durch privates Medium der Telekom-munikation, aber auch ein Kanal, der eine breit angelegte ge-sellschaftliche Kommunikation ermöglicht. Da man mit dem Handy eine Nachricht im Nu und en masse verschicken kann, könnte man es auch als einen mobilen Verstärker für Nachrich-ten bezeichnen. Das Handy hat sogar die Funktionen eines tra-ditionellen Massenmediums und des Internets angenommen. Immer öfters sieht man z.B. in der U-Bahn Menschen auf ihr Handy-Display starren, aber nicht, weil sie eine eingegangene SMS checken. Sie schauen sich vielmehr per DMB empfangba-re Videoclips an oder surfen im Internet. Seit der Kommerzia-lisierung der Smartphones können sich ihre Besitzer auch der verschiedenen, von den App-Stores angebotenen Applikatio-nen erfreuen, die den Alltag noch bequemer machen. Für die etwas über 20 Mio. Menschen, die auf die Hauptstadt Seoul und die umgebende Provinz Gyeonggi-do konzentriert sind,
 haben diese hochentwickelten Handys einen großen Beitrag zur Steigerung der Lebensqualität geleistet, da Informationen über Verkehrssituation, Restaurants, Kinovorstellungen usw. leicht und schnell beschafft werden können.Handys ziehen dank ihrer immer attraktiveren Möglichkei-ten immer mehr Menschen in ihren Bann. Durch sie ist alles schneller geworden. Dadurch hat sich zwar die Effizienz er-höht, aber auch zugleich die Anspannung vergrößert. In der koreanischen Gesellschaft, die innerhalb eines kurzen Zeit-raums ein äußerst rasches Wachstum erfahren hat, brachte die hohe Geschwindigkeit der Entwicklung einen Verlust an Zeit und Muße mit sich, in Ruhe über sich und die Welt zu reflek-tieren, was durch die Durchdringung von Alltag und Beruf mit der mobilen Telekommunikation nur noch schlimmer gewor-den ist. Wenn dieser zu schnelle Rhythmus unerträglich wird, sucht man nach einem räumlichen und zeitlichen Ruhepunkt. Diesem Bedürfnis kommt wiederum gerade das Handy entge-gen. Seitdem man jederzeit und überall mit jeder gewünschten Person Kontakt aufnehmen kann, ist man damit beschäftigt seine Wellenlängen aufeinander abzustimmen. Diese zarten Wellen bilden entweder das Magnetfeld eines knisternden Aus-tausches oder den Störlärm einer unvollkommenen Kommu-nikation. Das Handy ist ein Medium, das die Ordnung des all-täglichen Lebens bestimmt und die zwischenmenschlichen Be-ziehungen neu arrangiert. Es ist ein Schaltsystem, mit dem man die „Fingerabdrücke“ des Herzens zurückverfolgen kann.
 2
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 In der Handy-Produktionsanlage von Samsung Electronics in Gumi, Provinz Gyeongsangbuk-do, werden die Spitzen-
 Handys der Marke wie das brandneue Smartphone-Modell Galaxy S hergestellt. Hier gibt es auch das „Fünf-Sekunden-Band“, bei dem alle fünf Sekunden ein neues Handy vom Band läuft. 1998 brauchte man für die Endprüfung noch 23 Sekun-den, bis 2005 wurde die Zeit auf den Weltrekord von fünf Se-kunden reduziert. Nur fünf Sekunden brauchen die Prüfer, um die Tastatur zu betätigen, den Vibrationsmodus zu checken, äußere Mängel zu entdecken, die Farbe des LCD-Displays zu inspizieren und die Kamerafunktion zu testen. Dabei halten sie in jeder Hand ein Gerät und betätigen zwei Geräte gleichzeitig. Die Hände der Prüfer bewegen sich so geschwind wie die eines Zauberkünstlers.Auch die Handgeschicklichkeit der Arbeiter an den anderen Produktionslinien ist erstaunlich. Anders als bei der Herstel-lung von Autos oder großen Elektroprodukten wie Kühl-schränke oder Waschmaschinen erfolgt die Zusammensetzung
 der Bestandteile nicht auf einer Montagestraße. Stattdessen bil-den bis zu drei Arbeiter eine so genannte Montagezelle und er-ledigen alleine oder im Team an einem Arbeitsplatz rund zehn verschiedene Montageschritte. In einer Montagezelle werden z.B. innerhalb von zehn Sekunden die mit verschiedenen Bau-teilen bestückten Leiterplatten in die Handygehäuse gelegt, die dann mit fünf oder sechs winzigen Schrauben, die nur einen Durchmesser von etwa zwei Millimeter aufweisen, zusammen-geschraubt werden.Auf Basis dieses Systems werden in der Produktionsanlage in Gumi jährlich 55 Millionen Handys im Wert von rund 18 Billionen Won (etwa 11,7 Milliarden Euro) hergestellt. Die Fertigungsanlage selbst umfasst zwar weniger als ein Zehntel der Größe einer Fertigungsanlage für Autos oder elektronische Haushaltsgeräte, in punkto Umsatz oder Profitabilität belegt sie jedoch Platz 1 der koreanischen Fertigungsindustrie. Besucht man eine Handyfabrik, wird einem von selbst klar, dass die Handyfertigung quasi eine für Korea maßgeschneiderte Bran-
 Die Mobilfunkindustrie KoreasDie Handyindustrie Koreas, die anfangs lediglich aus dem Ausland importierte Handy-bauteile zu Endprodukten zusammengesetzt hatte, hat sich innerhalb von nur zwanzig Jahren zu einem repräsentativen Hightech-Industriezweig des Landes entwickelt. Die Branche bereitet sich derzeit auf einen neuen Sprung auf den weltweit boomenden Smartphone-Markt vor.
 Cho Hyung Rae Redaktionsassistent, Tageszeitung The Chosunilbo Daily
 Fotos : Ahn Hong- beom
 Das Design-Team für die Mobiltelefone von Samsung Electronics besteht aus engagierten Ingenieuren und Technikern, die eine end-lose Kette neuer Modelle herausbringen.
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 che ist, da hier die feinfühlige Genauigkeit und Fingerfertigkeit der Koreaner voll zum Einsatz kommen können.In der Tat hat sich die Handy-Industrie Koreas, die anfangs lediglich aus dem Ausland importierte Handybauteile zu End-produkten zusammengesetzt hatte, innerhalb von nur zwanzig Jahren zu einem repräsentativen Hightech-Industriezweig des Landes entwickelt. Samsung Electronics und LG Electronics haben weltweite Top-Handyhersteller wie Motorola und Sony Ericsson überholt und sich auf Platz 2 bzw. 3 der Weltrangliste hochgearbeitet. Samsung Electronics hat mit einem weltweiten Marktanteil von 22% (Stand: 2010) den Abstand zu dem finni-schen Weltmarktführer Nokia weiter verkleinert.Das Wachstum der koreanischen Handyindustrie ist nach allgemeiner Einschätzung das Resultat des komplexen Zu-sammenspiels von u.a. ausgeprägtem Unternehmergeist und Fleiß der Koreaner, ihrer Begeisterung für neue IT-Produkte, den gehobenen Ansprüchen der koreanischen Verbraucher, die auch nicht die winzigsten Mängel dulden, und der führenden
 Rolle der Regierung.
 Kommerzialisierung von CDMADas sagenhafte Wachstum der koreanischen Handyindustrie begann 1996 mit der weltweit erstmaligen Kommerzialisierung von CDMA (digitaler Mobilfunkstandard der USA). Protago-nist der Erfolgsgeschichte der Samsung-Handys ist Lee Ki Tae, der ehemalige Vizepräsident von Samsung Electronics. Er ist fest davon überzeugt, dass „die Handyindustrie in Korea ohne die Einführung des CDMA-Technologiestandards ein solches Wachstum nicht hätte erreichen können.“ Außerdem ist die Kommerzialisierung von CDMA ein Ergebnis des koreani-schen Innovationspotentials, aus dem Ausland übernommene Technologiestandards mit der für die Koreaner typischen Reak-tions- und Adaptionsschnelle zu neuen Produkten von höchs-ter Qualität zu entwickeln.Die südkoreanische Regierung hatte sich bereits seit Anfang der 1990er Jahre auf die Umstellung von der analogen zur digitalen
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 Telekommunikation vorbereitet. Die Frage war nur, für wel-chen Mobilfunkstandard man sich entscheiden sollte. Zu der Zeit hatte sich in Europa bereits das GSM-System durchgesetzt und verbreitete sich immer stärker. Korea jedoch entschied sich für das CDMA-System als Standard, für die das kleine ameri-kanische Venture-Unternehmen Qualcomm die proprietäre Technologie besaß. Die Regierung wurde damals zwar von einigen Medien und Experten kritisiert, die auf der Einführung des bereits bewährten GSM-Standards bestanden, setzte aber ihre riskante Entscheidung für den CDMA-Standard, der eine bessere Tonqualität und effektivere Frequenznutzung zu ge-währleisten versprach, dennoch durch. Diese Entscheidung war auch ein Ausdruck des Willens, durch Entwicklung einer eige-nen digitalen Mobilfunktechnologie die Handyindustrie des Landes zu fördern, sowie des Selbstbewusstseins, das auf der erfolgreichen eigenständigen Entwicklung eines vollständigen elektronischen Schaltsystems basierte.Ein genauerer Blick auf die Geschichte der Einführung und Entwicklung von CDMA in Korea lässt jedoch schwerwiegen-de Fehler und Hindernisse erkennen. Die für die Entwicklung zuständigen Experten waren zur Überprüfung der Tonqualität landesweit unterwegs, um zu prüfen, ob der Mobilfunkser-vice auch in der größtenteils gebirgigen Landschaft Koreas eine stabile Verbindung gewährleistete. Sogar die Berater von Qualcomm strichen ihren Weihnachtsurlaub und arbeiteten Tag und Nacht, damit der CDMA-Standard wie geplant am 1. Januar 1996 gestartet werden konnte.Dieser gewagte Versuch erwies sich bereits im ersten Jahr als erfolgreich. Die koreanischen Handyproduzenten wie Samsung eroberten mit ihren technisch fortgeschrittenen digitalen Han-dys in nur kurzer Zeit den Binnenmarkt. Bereits Ende 1996 verzeichnete Samsung einen Binnenmarktanteil von über 50%, während Motorola, das im analogen Handy-Zeitalter den ko-reanischen Markt dominiert hatte, nur noch einen Anteil von weniger als 20% besaß. Motorola, ein Unternehmen, das als Pionier der mobilen Telekommunikation und damals weltweit als Handyhersteller Nr. 1 galt, hatte die Tragweite des Umstiegs Koreas auf die CDMA-Technologie unterschätzt und gezögert, auf den Zug der Digitalisierung aufzuspringen, was sich als entscheidender Fehler und Grund für den Abstieg des Unter-nehmens erwies.
 Wählerische Kunden und innovative Handy-EntwicklerMit der Kommerzialisierung der CDMA-Technologie ist die Zahl der Mobilfunknutzer explosiv gestiegen. Sie schnellte von 3,18 Millionen 1996, im Jahr der CDMA-Einführung, auf 6,83 Millionen 1997 empor, registrierte 1999 bereits 23,44 Millionen
 und 2001 29,05 Millionen. Ein wichtiger Faktor war dabei der heftige Wettbewerb unter den koreanischen Telekommunikati-onsfirmen wie SK Telecom, KTF (heute KT) und LG Telecom, die beim Handykauf die Verbraucher für sich zu gewinnen versuchten, indem sie bei Abschluss von Verträgen mit längerer Laufzeit mit großzügigen Angeboten lockten. Ein weiterer Faktor war die große Begeisterung der koreani-schen Konsumenten für neue IT-Produkte. Es ist weltweit be-kannt, dass sich in Korea auch teure Handys gut verkaufen und die Verbraucher ihre Handys bereits nach der kurzen Zeit von nur anderthalb Jahren durch ein neues Modell ersetzen. Ein neues Handy ist für die Koreaner eine Art Barometer, das ihr Modebewusstsein und ihr Potential, mit neuen Trends mitzu-halten, demonstriert, weshalb sie stets auf der Suche nach dem neuesten Modell sind. Ein solches Umfeld ermöglichte den koreanischen Herstellern ein Geschäftsmodell für den Export zu entwickeln, nach dem sie zuerst verschiedene neue Handy-modelle auf den Binnenmarkt bringen und dem Test der ko-reanischen Konsumenten unterziehen, bevor sie dann eins der erfolgreichen Modelle auf dem Weltmarkt präsentieren. Der Litmustest durch die koreanischen Verbraucher, die sich selbst bei den kleinsten Mängeln beschweren, führte zu verbesserten Qualitätsstandards und erhöhter Produktqualität.Eins der repräsentativsten Produkte, die den koreanischen Handymarkt eroberten, ist der erste Zehn-Millionen-Seller von Samsung: SGH-T100. Bei der Entwicklung dieses im Jahr 2002 präsentierten Handys bezog man die Ideen vom Samsung-Chef Lee Kun-hee mit ein, weshalb das Gerät in Korea auch als Lee Kun-hee Phone bekannt ist. Das Innovative war dabei nicht nur das kompakte Design – das Handy passte bequem in eine Hand –, sondern auch das weltweit erste Farb-LCD-Display. Damals waren Farb-LCD-Displays noch sehr teuer, so dass kritische Stimmen auch am Sinn der Nutzung für Handys zweifelten. Samsung löste damit jedoch nicht nur in Korea, sondern auch international den Trend hin zu Farbdisplay-Mobiltelefonen aus und katapultierte sich damit unter die drei Top-Handyhersteller der Welt.Ein weiterer Faktor für das Wachstum der Branche war, dass sich in Korea viele Unternehmen befinden, die im Bereich Handybauteile internationale Wettbewerbsfähigkeit aufwei-sen. Samsung Electronics, Hynix Semiconductor Inc. und LG Display z.B., die Halbleiter und Displays für Handys herstellen, besitzen anerkannt hohe Konkurrenzfähigkeit und kämpfen untereinander um die beiden vordersten Plätze der Weltrang-liste. Das ermöglicht es den koreanischen Handyherstellern, schneller bessere Produkte als die Konkurrenz in Übersee her-zustellen.
 Herstellung von Mobiltelefonen in der LG Mobiltelefon-Fabrik
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 In Korea wurde bereits vor vier Jahren die Handy-Bildtelefonie kommerzialiert , die es erlaubt, dem Gesprächspartner - wo auch immer auf der Welt - beim Telefonieren ins Auge zu schauen. Außerdem startete Korea 2005 als erstes Land der Welt das DMB (Di-gital Multimedia Broadcasting) System, mit dem man terrestrische TV-Ausstrahlungen per Handy sehen kann. Noch erstaunlicher aber ist, dass diese Hightech-Dienste nicht durch Smartphones, sondern durch normale Mobiltelefone angeboten wurden, was den technischen Stand der koreanischen Handytechnologie demonstriert.
 1
 2
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 Die schnelle Reaktionsfähigkeit und Professionalität der koreanischen Produktingenieure gilt als ein wei-terer Faktor des erstaunlichen Wachstums. Beispiels-weise bringen die Global Player der Mobiltelefon-branche wie Nokia pro Jahr nur etwa 30 bis 40 neue Modelle hervor, bei den koreanischen Herstellern wie Samsung sind es knapp 100. Um sich schnell den neuesten Trends anzupassen, arbeiten die koreanischen Produktingenieure mit vollem Einsatz und scheuen weder Überstunden noch Wochenendarbeit, um Trendset-Produkte wie das Lee Kun-hee Phone, das Slide-Handy Blue Black Phone und das moderne dunkle Chocolate Phone für modebewusste junge Verbraucher zu entwickeln. Der ehemalige Vizepräsident von Samsung Electronics Lee Ki Tae erklärt, dass zu seinen Testmethoden zur Sicherung von Weltspitzenqualität u.a. gehörte, auf funktionsfähige Handys zu treten oder sie in die Waschmaschine zu stecken. Bei Verhandlungen zum Abschluss von Lieferverträgen pflegte er erst einmal den CEOs ausländi-scher Mobilfunkunternehmen die Robustheit von Samsung-Handys zu demonstrieren, indem er sie gegen die Wand knallte und anschließend damit telefonierte.
 Handys von WeltklasseDer Erfolg der Samsung-Handys hat weltweit Koreas Ruf als „Herstellerland von Handys höchster Qualität“ verankert und auch zum Wachstum anderer koreanischer Handy-hersteller wie LG Electronics und Pantech beigetra-gen. So ist der Export koreanischer Handys Jahr für Jahr sprunghaft gewachsen: 1996 wurden Handys im Wert von lediglich rund 1,22 Milliarden Dollar ausgeführt, 2002 waren es bereits 13,619 Milli-arden Dollar, d.h. innerhalb von nicht mal zehn Jahren hat sich das Volumen des Handyexports
 verzehnfacht.Mit der Kommerzialisierung des Mobilfunks der drit-ten Generation seit etwa 2005 drangen die koreani-schen Handyhersteller mit noch höherem Tempo auf die Auslandsmärkte vor. Samsung Electronics konnte bereits im ersten Jahr der Vermarktung des Slide-Han-
 dys Blue Black Phone 10 Millionen Geräte im Ausland absetzen. Berücksichtigt man den stolzen Preis des Geräts
 von über 500 US-Dollar und die Tatsache, dass es sich auf den fortgeschrittenen Märkten wie in den USA und in Europa, wo eher eine konservative Verbraucherstimmung auf dem Han-dymarkt herrscht, gut verkaufen ließ, dann handelt es sich um einen gigantischen Erfolg. Das Blue Black Phone hat eine welt-weite „Black“-Welle mit sich gebracht, die zu einer innovativen Farbgebung bei Handys, die bis dahin meist weiß oder grau waren, führte.Dieses Bestseller-Handy von Samsung wurde 2005 auf der Mo-bilfunkmesse 3GSM mit dem Oscar der Handybranche „Best Mobile Handset“ gekrönt. Die Zeitschrift Fortune analysierte in ihrer Sonderausgabe zum 75. Jubiläum die gesamte Ent-wicklungsgeschichte des Blue Black Phone.Ein anderer koreanischer Handyriese, LG Electronics, hat ab 2005 einen großen Aufstieg erlebt. Das Unternehmen hatte zwar aufgrund seines späten Einstiegs in die europäische GSM-Technologie einige Probleme, profilierte sich dann aber mit der
 Öffnung des Marktes der dritten Mobilfunk-Ge-neration als ein starker Konkurrent von Samsung. Das erste Produkt, das LGs feierlichen Auftritt auf dem internationalen Markt ankündigte, war das Chocolate Phone, das 2005 erschien. Das Handy in satter Schokoladenfarbe und elegantem De-sign wurde der erste Zehn-Millionen-Seller des Unternehmens. Im März 2007 präsentierte LG
 1 Am Stand von LG Electronics auf der Verbraucherelektronik-Messe International CES in Las Vegas, Nevada, demonstrieren Techniker den superschnellen Daten-transfer, der auf LTE-Technologie (LTE: Long Term Evolution) beruht, einem Mobil-funkstandard für mobile Telekommunikationsdienste der nächsten Generation..
 2 Nutzer des Galaxy S Smartphones werden in der Galaxy S Academy von Samsung Electronics in die Bedienung des Geräts eingeführt.
 3 Das erste Modell von Samsung Electronics, von dem 10 Mil-lionen Einheiten verkauft wurden, wurde nach Lee Kun-hee, dem Präsidenten des Konglomerates, „Lee Kun-hee Phone“ genannt und kam 2002 auf den Markt.
 4 Das Blue Black Phone, ein weiterer Zehn-Millionen-Verkaufs-schlager von Samsung Electronics
 3
 4
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 zusammen mit dem internationalen Modeunternehmen Prada das erste Touchscreen-Handy der Welt, das Prada Phone. LG Electronics hat mit seinen fünf Zehn-Millionen-Seller-Handys Motorola mittlerweile überholt und sich mit dem drittgrößtem Marktanteil als eins der weltweit führenden Unternehmen der Branche etabliert.
 Erstmalig auf der WeltDie koreanische Mobilfunkindustrie hat nicht nur die Ent-wicklung der mobilen Telekommunikationsdienste gefördert, sondern auch das Wachstum der Bestandteilindustrie der IT-Branche sowie der Content-Industrie angeführt. Z.B. wurde bereits 2006 in Korea der weltweit erste Bildtelefonie-Service angeboten. Anfang Juni 2010 stellte Apple-Chef Steve Jobs bei der Präsentation des neuen iPhone-Modells iPhone 4 die Bild-telefonfunktion als wichtigste Applikation vor und demons-trierte das Bildtelefonieren höchstpersönlich. In Korea gibt es
 diesen Service, mit dem man dem Gesprächspartner – wo auch immer auf der Welt – ins Auge schauen kann, bereits seit vier Jahren. Außerdem startete Korea im Jahr 2005 als erstes Land der Welt das DMB (Digital Multimedia Broadcasting) System, mit dem man terrestrische TV-Ausstrahlungen per Handy se-hen kann. Das sind aber nur einige Beispiele für „erstmalig auf der Welt“ neben dem Ring Back Tone Service zur individuellen Freizeichen-Einstellung, drahtlose Musikportale usw.Noch erstaunlicher aber ist, dass diese Hightech-Dienste nicht durch Smartphones, sondern durch normale Mobiltelefone an-geboten wurden, was den technischen Stand der koreanischen Handytechnologie demonstriert. Ich persönlich bin überzeugt davon, dass die Landschaft des internationalen Smartphone- und Mobile Content-Marktes heute völlig anders aussehen würde, wenn Korea ein englischsprachiges Land wäre. Die ko-reanischen Telekommunikationsfirmen wie SK Telecom und KT haben zwar immer wieder versucht, mit den modernsten
 1 Das Smart Sim, eine Mobiltelefon-Speichervor-richtung der nächsten Generation, wurde auf der MWC 2010 Ausstellung präsentiert.
 2 Mit der sog. „Mobile in Vehicle“-Technologie können die Nutzer grundlegende Automobil-Funktionen über auf ihrem Smartphone instal-lierte Software steuern.
 1
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 Handys und brillantesten Services die Märkte im Ausland zu erschließen, waren jedoch trotz des erstklassigen technologigen Know-hows wegen sprachlicher und kultureller Barrieren we-nig erfolgreich.
 Herausforderung: SmartphoneOhne Zweifel stellt das Smartphon eine neue Herausforde-rung für die koreanische Mobilfunkindustrie dar. Seitdem im November 2009 das iPhone von Apple auf dem koreanischen Markt Einzug hielt, haben innerhalb von nur sechs Monaten rund 700.000 Menschen einen Vertrag für ein iPhone abge-schlossen, und der steile Aufwärtstrend hält noch weiter an. Die koreanischen Handyhersteller hatten mit einem Absatz von etwa 100.000 iPhones gerechnet, womit sie völlig daneben lagen. Die Tendenz der koreanischen Verbraucher, auf neue IT-Produkte schnell zu reagieren und das Mobiltelefon als wichtiges modisches Accessoire zu betrachten, hat ohne Zweifel immens zum Erfolg des iPhones beigetragen.Durch den reißenden Absatz des iPhones wurde den koreani-schen Konsumenten nicht nur eine neue Hardware namens Smartphone bekannt, sondern auch verschiedenartige Inhalte, die per Mobiltelefon zur Verfügung gestellt werden (Mobile Content). Darüber hinaus konnten koreanische Hersteller von Mobile Contents durch die App Stores von Apple mit Produkten wie Mobile Games fürs Handy den internationalen
 Content-Markt erschließen. Auf der anderen Seite versetzte das Smartphone der koreanischen Telekommunikations- und Mobilfunkindustrie, die noch nicht über akustische Telefon-gespräche und einen eingeschränkten drahtlosen Internetzu-gang hinausgekommen war, einen Schock und sorgte für eine unerwartete Herausforderung. Doch die Reaktion der kore-anischen Handyunternehmen war genau so schnell wie der Schock groß war: Samsung hat nur ein halbes Jahr nach dem Marktauftritt des iPhones in Korea mit dem Galaxy S ein dem Apple-Handy in Nichts nachstehendes Smartphone-Modell vorgestellt, während LG Electronics und Pantech ebenfalls Spitzen-Smartphones auf den Markt gebracht haben, die auch ausländische Konsumenten beeindrucken dürften. Die korea-nischen Produzenten haben den Kernteil des Smartphones, das Betriebssystem, von ausländischen Unternehmen wie Google und Microsoft übernommen, aber durch eine benutzerfreund-liche Optimierung der Software besonders fortgeschrittene Smartphones geschaffen und damit begonnen, den führenden Weltfirmen nachzujagen. Korea hat wieder einmal durch seine offene Haltung gegenüber der fortgeschrittenen Technologie anderer Länder, die es innerhalb kurzer Zeit adaptiert hat, in Kombination mit seiner schnellen Entscheidungs- sowie Um-setzungsfähigkeit und seiner Fertigungstechnologie von Welt-spitzenniveau eine Krise als Chance genutzt.
 2
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 Das weltweit erste Mobiltelefon war das 1983 von Mo-torola auf den Markt gebrachte DynaTAC. Mit einem
 Gewicht von 1,3 Kilogramm erinnerte es an einen Ziegelstein oder ein hantelartiges Sportgerät. Bis Mitte der 1980er Jahre war „made in Korea“ noch kein Begriff auf dem internatio-nalen Handymarkt. Die Geschichte der koreanischen Handy-industrie begann nämlich erst vor 24 Jahren. Samsung Electro-nics stellte im Jahr 1986 als erstes koreanisches Unternehmen das selbst entwickelte Autotelefon SC-100 her und präsentierte anlässlich der in Seoul abgehaltenen Olympischen Sommer-spiele 1988 das mit eigener Technologie gefertigte Mobiltelefon SH-100. Bis dahin wurde der koreanische Handymarkt von ausländischen Herstellern wie Motorola beherrscht.Diese Situation änderte sich jedoch drastisch in den 1990er
 Jahren, als der Marktanteil von Samsung Electronics em-porschoss. In der ersten Dekade des neuen Millenniums er-schienen Handys von koreanischen Herstellern wie Samsung Electronics und LG auf dem Weltmarkt, die sich aufgrund differenzierter Besonderheiten wie LCD-Farbdisplays, Kamera-funktion, Klingeltonauswahl und schicken Designs als Trend-pioniere der Mobiltelefonwelt etablierten. Samsung kletterte 2002 auf Platz 3 der Rangliste der internationalen Mobiltele-fonhersteller und setzte mit Platz 2 im Jahr 2007 seinen Markt-eroberungszug fort.Cho Jin-ho, Vizepräsident der Abteilung Mobilkommunikati-on von Samsung (Samsung Mobil Communication Division) erklärte dazu: „Die koreanischen Handys waren in Bezug auf technologisches Know-how, das sich in besserer Tonqualität,
 Entwicklungsgeschichte der koreanischen HandytechnologieKreative Ideen, Technologie-Ressourcen und der Early-Adapter-Geist der koreanischen Verbraucher, die stets an der vordersten Front der neuesten Markttrends sein wollen, waren die treibenden Kräfte hinter der Entwicklung der international wettbewerbsfähigen Mobilfunktechnologie der koreanischen Unter-nehmen. Auf Basis dieses günstigen Umfeldes konnten sich die koreanischen Handyproduzenten in die Spitzenränge des weltweiten Telekommunikationsmarktes katapultieren.
 Kim Dong-suk Leiter der Abteilung Mobile Division, Electronic Times
 Fotos : Kim Yong- chul

Page 23
						

Herbst 2010 | Koreana 25
 geringerem Gewicht und schlankem Design äußerte, den aus-ländischen Konkurrenzgeräten weit voraus.“ Er fügte hinzu: „Auch war hilfreich, dass die koreanischen Hersteller nachhal-tige Business-Strategien erstellt und unmittelbar auf die Ent-wicklungen auf dem globalen Mobiltelekommunikationsmarkt reagiert haben.“Erfahren Sie Näheres über Designs, Patente und Technologie der koreanischen Handys, die sich im Wettbewerb auf dem in-ternationalen Markt erfolgreich schlagen. Charakter der koreanischen Schrift und TexteingabeWelche Arten von Tastaturbelegungen gibt es für das korea-nische Alphabet Hangeul? Auf dem koreanischen Mobilfunk-markt gelten die Eingabemethoden „Cheonjiin“ (Himmel, Erde und Mensch Hangeul) von Samsung und „Naratgeul“ (Schrift der Nation) von LG Electronics als repräsentativ. Wenn man den Marktanteil betrachtet, so wird das Samsung-System zu 70% verwendet. Für das englische Alphabet ist das T9-System eines US-amerikanischen Unternehmens am weitesten verbreitet. Es weist aber nur wenige Eingabealternativen auf, da die Buchstaben als ganzheitliche Einheiten festliegen und es daher im Gegensatz zum Hangeul nicht notwendig ist, weitere Eingabesysteme zu entwickeln.Die Texteingabesysteme für Mobiltelefone sind eine sehr wich-tige Technologie, denn die Gewinne der Mobilfunkanbieter aus der Kurznachrichtenkommunikation belaufen sich auf durch-
 schnittlich bis 720 Milliarden Won (etwa 472 Millionen Euro). Hinter diesem boomenden SMS-Geschäft steht zum großen Teil der wissenschaftliche Charakter der koreanischen Schrift Hangeul. Die Handyhersteller betrachten das Texteingabesys-tem als wichtigen Faktor zur Stärkung des Marktimages ihrer Handys.Die wichtigsten Handyhersteller bestehen auf ihren propri-etären Texteingabesystemen, weil sie dafür Patente besitzen. Samsung Electronics übernahm z.B. 1998 das Patentrecht auf sein Texteingabesystem von seinem Entwicklungsteam-Mitarbeiter Choi In-chul und ließ es für Samsung registrieren. Auch LG Electronics kaufte das umfassende Recht zur Nutzung des Naratgeul-Tastatursystems, das das Ventureunternehmen Eoneo Gwahak (Language Technology) 1999 für eine Milliarde Won (rund 655.000 Euro) hatte patentieren lassen.Das Cheonjiin-System gewann große Aufmerksamkeit, weil es die Eingabe der Vokalzeichen mit minimalster Tastaturbetä-tigung ermöglichte. Die Zahl der notwendigen Tastaturbetä-tigungen für die koreanischen Konsonantenzeichen lässt sich aus rein linguistischer Sicht nicht weiter verringern, bei den Vokalen sieht es aber anders aus. Die koreanischen Vokale be-stehen nämlich aus nur wenigen Einzelelementen, so dass man bei optimaler Ausnutzung der Zusammensetzungsprinzipien die Zahl der zu betätigenden Tasten reduzieren und Vokale auf sehr einfache Weise eingeben kann. Man braucht nur drei Tas-ten, um alle koreanischen Vokalzeichen eingeben zu können.
 Das schicke Prada Phone, eine Gemein-schaftsentwicklung von LG Electronics und Prada, und ein armbanduhrähnliches Accessoire, der Prada Link
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Entwicklung der Texteingabesysteme Die Tastaturbelegung QWERTY, die mit der des Computers identisch ist, wurde in Korea erst vor kurzem mit dem einset-zenden Smartphone-Boom zu einem Thema von Interesse. In Nordamerika oder Europa, wo Soziale Netzwerkdienste (So-cial Network Service SNS) einen wesentlichen Bestandteil der Mobilkommunikation ausmachen, hat das QUERTY-System bereits als Kulturcode der Teens und Twens einen festen Platz erobert. In den englischsprachigen Ländern, in denen lange Textnachrichten und E-Mail-Versand per Mobiltelefon ein be-sonderer Stellenwert zukommt, hat sich die Tastaturbelegung QWERTY schon lange erfolgreich durchgesetzt. Im Hinter-grund dieses Erfolges steht das koreanische Unternehmen LG Electronics, das sich der Bedürfnisse der Verbraucher ernsthaft angenommen hat.Zur Erschließung des nordamerikanischen Marktes hat LG einige Jahre nach der Millenniumswende damit begonnen, die Verbraucherbeschwerde, dass das Simsen mit einem her-kömmlichen 9-Tasten-Gerät zu schwierig sei, bei der Produkt-entwicklung zu berücksichtigen. LG erkannte, dass sich das SMS-Aufkommen jährlich mehr als verdoppelte und bei den Handynutzern verstärkt der Wunsch aufkam, per Handy kurze E-Mails zu versenden. Das Unternehmen entschloss sich daher für ein völlig neues Texteingabesystem, das es ermöglichte, Kurznachrichten und E-Mails so schnell und einfach zu ver-schicken, als ob man am PC chatte.Damals waren zwar bereits PDAs oder Smartphones mit der computerartigen QWERTY-Tastatur ausgestattet, für ein nor-
 males Handy schien das aber nicht vorstellbar. Außerdem waren zu dieser Zeit PDAs und
 Smartphones noch besondere Geräte, die nur wenige IT-Freaks verwendeten. Das neue Handymodell von LG, das die Vortei-le von PDA und herkömmlichem Handy kombiniert und mit einer QWERTY-Tastatur ausgestattet ist, hat wie prognosti-ziert den nordamerikanischen Handymarkt im Sturm erobert. Der Markt für diese so genannten Text-Message-Phones, in dessen Zentrum sich v.a. junge Leute und Geschäftsleute befanden, weitete sich rasch aus und LG Electronics führte diesen Sektor mit einer breiten Palette verschiedener Mo-delle wie Touchscreen-Handys, Geräte mit
 abnehmbarer Tastatur und besonders preis-
 1 Samsung Electronics hat für seine Mobiltelefone die Texteingabemethode „Himmel, Erde und Mensch Hangeul“ adaptiert.
 2 Das Smartphone Andro-1 von LG Electronics verfügt über eine ausziehbare QWERTY-Tastatur.
 Samsung Electronics hat im Februar auf dem Mobile World Congress (MWC) 2010 im spanischen Barcelona die neue Bedienoberflä-che TouchWiz 3.0 mit verstärkter Social-Networking- und Multitasking-UX der Öffentlichkeit präsentiert. Das von Samsung am 25. Juni 2010 als Antwort auf das iPhone vorgestellte Smartphone Galaxy S ist mit der Oberfläche TouchWiz 3.0 versehen, die anhand der Ticketfunktion neue Nachrichteneingänge meldet ohne die aktuell genutzte Funktion zu stören.
 1
 2
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 günstigen Modellen an.Der Massenproduktion der Han-dys mit QWERTY-Tastatur gehen große Bemühungen und intensi-ve Forschungen voraus, um Ge-räte zu entwickeln, die in Design und Technologie höchsten Quali-tätsansprüchen genügen. Da im Vergleich zu herkömm-lichen Touchscreen-Handys für Geräte mit QWERTY-Tastatur mehr Tasten notwendig sind, müssen erst die potentielle Defektrate ermittelt sowie Reaktionsge-schwindigkeit und Bedienungsfreundlichkeit der Tasta-tur ausgetestet werden. Außerdem müssen alle Applika-tionen und Widgets in zwei Arten (vertikaler und horizontaler Modus) entwickelt und entsprechend installiert werden. Vor allen Dingen bedarf es aber einer Lösung für den Aspekt des Designs, da die Verwendung einer QWERTY-Tastatur das Gerät normalerweise dicker macht, worunter die Ästhetik leiden kann. Das von LG vor kurzem auf den Markt gebrachte Optimus Q (LG LU2300) ist mit einer QWERTY-Tastatur belegt, aber trotzdem nur 14,35 Millimeter dick. Es ist aufgrund seiner Handlichkeit und Bedienungsfreundlichkeit sowie des schnellen Wechsels zwischen vertikalem und hori-zontalem Bildschirmmodus auf sehr positive Resonanz gesto-ßen.
 Das Handy des russischen PräsidentenAnfang dieses Jahres wurde der russische Präsident Dmitry Anatolyevich Medvedev mit dem Touch Watch Phone LG-GD910, dem Handy der dritten Generation von LG Electro-
 nics, gesehen, was für einige Furore sorgte. Es handelt sich um ein Mobiltelefon in Armbanduhrform,
 das Internetzugang und Bildtelefonie unterstützt, und über einen Touchscreen verfügt, der mit 3,63 Zentimeter (1,43 Zoll) nur halb so groß wie ein
 herkömmliches Handy-Display ist. Auch wenn das LCD-Display ausgeschaltet ist, funktioniert das Gerät
 bei Tageslicht oder Innenbeleuchtung wie eine normale Uhr. Für die Herstellung eines 3G-Phones mit Bildtelefo-
 nie-Funktion in Armbanduhrform sind verschiedene Technologien notwendig wie z.B. die Integration
 der Schaltungen oder die Verbesse-rung der Sensibilität der Tastatur auf dem kleinen Touch-Display. Dieses Handy ist daher ein Produkt, in dem
 das hohe technologische Know-how von LG in Bereichen wie hochintegriertes Gerätedesign und
 Miniaturisierungstechnologie und designerische Kom-petenz zusammenflossen. Es besteht aus einem 1,43 Zoll
 großem Full Touchscreen, den man für Telefonieren, Simsen, Zeit- oder Weckeinstellung nur mit der Fingerspitze antippen muss. Darüber hinaus verfügt es über eine einfache Stimmer-kennungsfunktion, mit der man per Stimmbefehl einen Anruf starten kann, und verschiedene SMS-Eingabemethoden wie TTS (Text To Speech), durch die ein SMS-Text akustisch umge-wandelt wird.
 Mobilfunk-bezogene PatenteDas immer größer werdende Interesse an der Entwicklung
 3 Das Smartphone Optimus Q von LG Electronics.
 4 Beim Mobiltelefondesign-Wett-bewerb der LG Electronics Mo-bilecomm U.S.A., Inc. gewann die Technologie „Design der Zukunft” einen Preis für die Braille-Tastatur für sehbehinderte Nutzer.
 3
 4
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 von Technologien für Mobiltelefone der neuen Generation hat auch den Wettbewerb um relevante Patente angeheizt. Samsung Electronics, das sich zum Ziel gesetzt hat, 2010 den Sprung auf Platz 1 des Handyhersteller-Rankings zu schaffen, hat in Sachen Patentanmeldungen die Nase vorn.Der Elektroriese Samsung hat seit 1998 12.000 koreanische und 25.000 ausländische Handy-bezogene Patente beantragt. Das Unternehmen hat die Investitionen in Forschung und Entwick-
 lung zur Standardisierung im Bereich der Handys der vierten Generation und des mobilen Internets erweitert, was zur Anerkennung von rund 100 Technologien als Standards für Handys der dritten und der vierten Generation führte. Derzeit laufen in 27 Ländern rund 3.000 Patentanmeldungen von Samsung Electronics.Auch LG Electronics bemüht sich um den Erwerb von Patenten und zwar vor allem im Bereich MPEG 4, einem Standard zur Video- und Audiodaten-kompression, und Benutzeroberfläche (User Interface). LG hat bereits in Be-zug auf 3GPP und 3GPP2, die für die Standardisierungstechnologie im 3G-
 Mobilfunkbereich relevant sind, zahlrei-che Patente beantragt, von denen ein Teil auch bereits geneh-migt und eingetragen worden ist. Desweiteren plant der Han-dyriese, auch Patente für neue Technologien zur Verbesserung der Qualität der Endgeräte und für Multimedia-Anwendungen zu beantragen. LG hat bislang in Korea und im Ausland jeweils rund 1.800 bzw. 12.000 Patente beantragt. Auch Pantech hat insgesamt etwa 4.000 Patentanträge im In- und Ausland laufen.LG Electronics hat erklärt, auf dem Gebiet von LTE (Long Term Evolution), einem Mobilfunkstandard der vierten Gene-ration, international die Führung übernehmen zu wollen. Choi Go-Hee, der stellvertretende Direktor des Forschungslabors für Mobilfunktechnologie, erklärte, dass LG Electronics „im Be-reich LTE, einem Standard des 4G-Mobilfunks, als weltweit ers-tes Unternehmen neue Technologien entwickelt und Endgeräte produziert hat, so dass eine feste Grundlage für den Sprung an die Weltspitze gelegt wurde.“Unter dem 4G-Mobilfunkstandard versteht man eine Kom-munikationstechnologie, mit der im Ruhezustand eine Über-
 tragungsgeschwindigkeit von 1 Gbps (1.000 Mbps) erreicht werden kann; bei Bewegung von über 60km/h werden über 100 Mbps erzielt. Das ist im Bewegtzustand 50 Mal schneller im Vergleich zur heutigen Übertragungsgeschwindigkeit durch WCDMA, 10 Mal schneller als das heutige Hochgeschwindig-keitsfestnetz. Damit könnte man mit dem Handy einen Film von 700 Megabyte innerhalb von einer Minute herunterladen.TechIPm, eine auf Mobilfunk spezialisierte Consulting-Firma in den USA, die die im US-Patentbüro und im Institut für Eu-ropäische Telekommunikationsstandards über den Zeitraum von einem Jahr eingetragenen Patente analysiert hat, berichtete, dass bis zum ersten 1. Mai 2010 1.238 LTE-bezogene Patentan-träge eingereicht wurden. Davon bezogen sich 134 Patentan-träge unmittelbar auf die Anwendung bei der Herstellung von Handys, Laptops, PDAs usw. und könnten auch gleich von der 3GPP (3rd Generation Partnership Project, einer weltweiten Kooperation von Gremien für die Standardisierung im Mo-bilfunk) als internationale Standards angenommen werden. Mit 40 Anträgen (30%) hat LG Electronics die meisten Vor-schläge eingereicht, gefolgt von Qualcomm mit 30 (22%) und Samsung Electronics mit 14 (10%).
 1 Vom E250, einem Verkaufsschlager, der 2006 von Samsung Elec-tronics auf den Weltmarkt gebracht wurde, wurden mittlerweile 40 Millionen Einheiten verkauft.
 2 Die Beliebtheit von Smartphones hat zur schnellen Verbreitung von Sozialen Netzwerk-Diensten wie Twitter beigetragen.
 1
 2
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 Kein Gerät, ein modisches Accessoire
 Im Frühjahr 2004 erhielt An Seung-gwon, heute Präsident von
 LG Electronics Mobile Communication Company (damals Vizepräsident), der zu der Zeit Leiter des LG Forschungsinsti-tuts für Mobilfunk war, im Hauptquar-tier der Gruppe LG, den Youido Twin Towers, von Kim Ssang-su, CEO von LG Electronics, und Park Mun-hwa, CEO von Mobile Communication Company,
 ein unglaubliches Versprechen. Danach sollte das Forschungsinstitut unter der Bedingung, dass es jedes Jahr ein wahrhaft inno-vatives Produkt entwickle, von der Pflicht der Zwischenberichterstattung über Budgets und Produktkonzept befreit werden. Eine solch unkonventionelle Entscheidung, die für einen Großkonzern, bei dem die Zwischenberichter-stattung das Herzstück ist, einfach unvorstellbar war, war der Beginn des Geheimprojekts „Cho-colate Phone“.Der Vorschlag der Geheimhaltung entsprang den Erfahrungen von Präsident An: Wenn immer mehr Personen in ein Projekt involviert werden, sickern irgendwann geheime Produktinformatio-nen heraus, und aus einem originär-innovativem Produkt wird ein Allerweltsprodukt, wenn immer mehr Ideen von immer mehr Personen in die Entwicklung eingebracht werden. Mit der Design-entwicklung wurde auch kein hausinterner Handy-
 Designer beauftragt, sondern ein Musikplayer-Designer. Dieser hatte für den MP3-Markt, der damals vom heißen Wettbewerb um neue Designs brodelte, Konzepte zur Herstellung einzig-artiger mobiler Tonerzeuger ausgearbeitet, von denen er das geeigneteste auf das Design des neuen Handys anwendete.Das Ziel des Projekts war die Schaffung eines Handys, das man auf den ersten Blick haben möchte. Daher sollte es kompakt genug sein, um in eine Oberhemdtasche zu passen, und zu-gleich sollte es das weltweit dünnste Slide-Handy werden. Um den modern-stilvollen Charakter zu betonen, entschied man sich für pures Schwarz. Überflüssige Linien, Logos oder De-
 kors wurden im Namen des Minimalismus auf die Hälfte reduziert. Es war das erste Handy, das mit einem ganzflächigen, hochempfindlichen Touch-pad ausgestattet war, der schon auf die kleinste Berührung mit der Fingerspitze reagierte. Das Entwicklungsteam befasste sich vor allem mit dem Touchscreensystem, das zwar ein dünnes Handy ermöglichte, aber in Bezug auf Be-triebssicherheit und Stabilität nicht problemlos war. Kopfzerbrechen bereitete auch, wie man technisch das Konzept umsetzen sollte, eine im geschlossenen Zustand schwarze Oberfläche
 3 Das LG Crystal Phone verfügt über eine transparente Schiebe-Tastatur und Headset.
 4 LG Electronics sponsert regelmäßig Design-Wettbe-werbe, um Mobiltelefone zu entwickeln die Stil und Innovation kombinieren.
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 beim Aufschieben des Handys in verschiedenen Farben erwa-chen zu lassen.Das Projekt „Chocolate Phone“ wurde von der Planungsphase an so durchgeführt, dass die Produkttechnologie den De-signideen angepasst wurde. Es wurden zunächst Technologien ausgearbeitet, die dem Design-
 konzept entsprachen und über die danach bei jedem Schritt vom Designer endgültig entschieden wurde. Auf diese Weise wurde ein dem Produktkonzept ent-sprechendes Produkt geschaffen, das ausschließlich auf Basis von Design und Stimulierung von Emotionen Kauflust weckt, was einen großen Wandel in dem bis dahin auf Funktionalität fokussierten Kaufverhalten der Verbraucher auslöste. Im An-schluss daran führte LG Electronics das neue Konzept „Black Label Serie“ ein und verlieh dem Handy, das bislang nur als IT-Gerät galt, den Wert eines Konsumartikels, wodurch ein Mobil-telefon als schickes Accessoire Modetrends schuf. Das Chocolate Phone hat den Status der LG-Handys verändert und wurde das Produkt von LG, das sich in einer Rekordzahl von Ländern und über einen Rekordzeitraum verkaufte, was es mit über 21 Millionen Geräten zum größten LG-Verkaufsschlager machte.
 User ExperienceUnter dem Begriff User Experience (UX) versteht man die im Alltag möglichen Erleb-nisse und Anwendungen eines Smartphone-Nutzers: Wetter und Nachrichten checken, anhand der Mobilkarte den Standort eines Großmarktes ausfindig machen und vor dem Kauf per Smartphone prüfen, ob die
 gewünschten Produkte dort auch am günstigsten sind. Die Entwicklung von UX-Benutzeroberflächen ermöglicht es den Smartphone-Besitzern, auf dem Weg von Zuhause ins Büro immer wieder neue mobile Erlebnisse zu machen.Samsung Electronics hat im Februar auf dem Mobile World Congress (MWC) 2010 im spanischen Barcelona die neue Bedienoberfläche TouchWiz 3.0 mit verstärkter Social-Net-working- und Multitasking-UX der Öffentlichkeit präsentiert. Das von Samsung am 25. Juni 2010 als Antwort auf das iPho-ne vorgestellte Smartphone Galaxy S ist mit der Oberfläche TouchWiz 3.0 versehen, die anhand der Ticketfunktion neue Nachrichteneingänge meldet ohne die aktuell genutzte Funkti-on zu stören. Die Funktion Social Hub, ein umfassender Mes-saging-Service, wurde erstmals integriert. Die neue Benutzer-oberfläche ermöglicht den Handynutzern, durch das Handy-Adressbuch Informationen aus ihren E-Mails und Messenger-Diensten weltweit wichtiger Internetseiten überblickbar zu verwalten, während für Twitter oder Facebook Texte und Bilder automatisch aktualisiert werden. Auch das Verfassen von E-Mails und Chatten ist direkt vom Adressbuch aus möglich.
 Für Nutzer, die fortgeschrittene Applikatio-nen wie die SNS-Funktion nutzen wollen,
 wurde der Zugang zu Sozialen Netz-werkdiensten und die Verwaltung von Freunden und anderen im Adressbuch Eingetragenen durch die Kopplung von Twitter-, Facebook- und MySpace-Services mit Adressbuch und Kalender optimiert.Verschiedene Informationen wie Uhr-zeit, Wetter, Aktienkurse und Schlagzei-len können direkt auf dem Startdisplay gecheckt werden. Außerdem werden auch spezielle Widgets wie z.B. Hybrid Clock und Info Alarm, durch die Uhr-zeit und Wetter bzw. Wetterinformation und Nachrichten gleichzeitig angezeigt
 1 Ultra Edition, ein weiterer Zehn-Millionen-Verkaufsschlager von Samsung Electronics; dieses Modell wurde 2007 auf dem dritten GSM Weltkongress, an dem über Tausend Handy- und IT-Unternehmen aus aller Welt teilnah-men, mit dem Preis für „Bestes Handymodell“ ausgezeichnet.
 1
 2
 2 Das Star Phone von Samsung Electronics; es handelt sich um ein Fulltouch-Mobiltelefon, von dem innerhalb von nur sechs Monaten nach dem Verkaufsstart auf dem europäischen Martk 10 Millionen verkauft wurden und das im ersten Jahr 20 Millionen Mal über die Verkaufstheke ging.
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 werden, angeboten.Chang Dong-hoon, der erste Vizepräsident von Samsung Electronics Mobile Communications Business, er-läuterte, dass TouchWiz 3.0 ein neues UX-Design von Samsung ist, das für den Durchschnittsnutzer einfache und praktische Funktionen und für die fortgeschrittenen Anwen-der eine breite Palette verschiedenster Funktionen zur Verfügung stellt. Dar-über hinaus werde die Firma durch optimierte und diversifi-zierte Funktionen die Wettbewerbsfähigkeit ihrer Smartphones noch weiter verbessern.
 Prada PhoneDas Modehaus Prada, das dafür bekannt ist, seine Design-Ent-wicklungsprozesse unter äußerstem Verschluss zu halten, und selbst das Hauptquartier nur in ganz begrenztem Maße für die Öffentlichkeit zugänglich zu machen, erlaubte Anfang dieses Jahres anlässlich des gemeinsamen Prada-Phone-Projekts mit LG Electronics koreanischen Journalisten ausnahmsweise, das Innere des Heiligtums zu betreten, woran man das Interesse der Luxusmarke an diesem Handy erkennen kann.Die beiden Unternehmen haben im Rahmen der Modewoche in Mailand, dem traditionsreichen italienischen Mode-Mekka, mit dem Prada Phone ein IT-Produkt der ganz besonderen Klasse lanciert. Die Marke Prada, die 1913 ins Leben gerufen wurde und heute zu den drei Top-Luxusmarken der Welt zählt, hat den Distributionsunternehmern aus den einzelnen Ländern das mit LG Electronics entwickelte Prada Phone vorgestellt. Verkaufsstellen und Distributionsnetze wurden sorgfältigst ausgewählt: Unter den weltweit rund 300 Prada-Geschäften wird das Prada Phone nur in 20 Geschäftsstellen, die ein innovatives Image vorweisen können, und in rund 300 Luxuskaufhäusern in verschiedenen Ländern angeboten.
 Das Prada Phone ist ein Artikel, das die anspruchs-
 volle Modephilosophie der Marke Prada widerspiegelt.
 Das Handy wirkt durch die glatte, glänzende Oberfläche
 elegant, ein Eindruck, der durch das Tiefschwarz noch gesteigert
 wird. Das Gerät, das keine erhobe-nen Zahlen- und Funktionstasten
 besitzt, wird durch die leichte Berüh-rung des 7,62 Zentimeter (3 Zoll) großen Displays mit der Fin-gerspitze betätigt. Der Bar-Typ Touchscreen und das stilvolle schwarze Design sind perfekt aufeinander abgestimmt.Die beiden Hersteller dieses Handys haben aufgrund der Erfahrung, dass einige Luxusartikel durch übermäßige TV-Werbung zu Massenartikeln deklassiert wurden, beschlossen, keine TV-Werbung für ihr Handy zu machen. Gemäß dieser Marketingstrategie für Luxusartikel müssen die Handys in den ausgewählten Verkaufsstellen auch nach den von Prada vorge-schriebenen Ausstellungsrichtlinien präsentiert werden.
 3 Das Chocolat Phone von LG Electronics; bei diesem Mobiltelefon wurde von der Planungsphase an darauf geachtet, dass die Technologie den Vorstel-lungen der Designer angepasst werden konnte.
 4 Das Event „Samsung Mobile Unpacked“ auf der MWC2010; bei dieser Ver-anstaltung wurde eine breite Palette von Smartphones vorgestellt, darunter z.B. auch Wave.
 3
 4
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 Seoul durch Bücher Derzeit werden viele Bücher über Seoul veröffentlicht. Nicht nur praktische Bücher wie Reiseführer, die Touristen helfen, sich in der Stadt zurechtzufinden, sondern auch allgemeinbildende Bücher, die auf den Alltag der Stadt fokussiert sind. Sie erzählen über geschichtsträchtige Orte wie das Stadtviertel Bukchon und die Königspaläste, entführen aber auch in die Gassen und entdecken dort Geschichten, die nicht einmal alteingesessene Seouler kennen.
 Gweon Hyeok Hui Kurator, Seoul Museum of History
 1 Wenig bekannte Geschichten über das Seouler Hanok-Viertel Bukchon finden sich in Seoul, Buk-chon
 2 Stadtlandschaft von Cheongjin-dong, Jongno, im Jahr 2008, wie sie in Seoul: Skizzen einer Stadt beschrieben wird.
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 lle neu veröffentlichten Bücher für eine Entdeckungsreise durch Seoul weisen die Gemeinsamkeit auf, dass sie ver-suchen, in der heutigen Stadt Seoul Tradition und Moderne,
 Kultur und Kunst und nicht zuletzt die Spuren der Geschichte zu finden. Diese Bücher sind außerdem ein Ergebnis der „Stadt-Erforschungsarbeit“, die das Hier und Jetzt, in dem wir leben, mit der eng damit verbundenen jüngeren Geschichte verknüpft.
 Ein Blick in den Seouler AlltagDiese Arbeiten waren zum Teil auch deshalb möglich, weil in den letzten zwanzig Jahren in hinreichendem Maße Projekte zur „Wiederbelebung der Tradition“ durchgeführt wurden, die die Relikte und historischen Stätten des Vereinten Silla-Reiches (676-935) sowie der Reiche Goryeo (918-1392) und Joseon (1392-1910) neu beleuchteten. Während in den 1990er Jahren das Buch Besichtigungstouren des kulturhistorischen Erbes des Kunsthis-torikers Yu Hong-jun einen Boom von Besichtigungen der im gan-zen Land verstreuten historischen Stätten auslöste, hat sich der-zeit das Interesse auf die „Stadt von heute“ verlagert. Dies stellt
 einen Unterschied zu dem früheren Trend dar, bei dem die eins nach dem anderen veröffentlichen Bücher über das Kulturerbe im Rahmen des Makrodiskurses zur Wiederfindung der Identität der traditionellen Kultur von „Nation“ und „Tradition“ sprachen.Die Bücher zur Entdeckung Seouls handeln nicht von historischen Ereignissen oder von Kunstwerken, die jederman kennt, sondern konzentrieren sich vielmehr auf die Stadt selbst, die als „Haupt-darsteller“ auf der Mikroebene beleuchtet wird. Die Besonderheit ist dabei, dass ein bestimmter Raum Seouls näher erklärt oder die Geschichten um diesen Raum wiedererweckt werden, so dass die bislang verborgene Bedeutung bestimmter Orte reich mit Leben erfüllt wird. Diese Art der Darstellungsweise unterscheidet sich stark von der bisher üblichen Präsentation des historischen Erbes, die sich auf die relevanten politischen Ereignisse oder regierenden Könige als Hintergrundinformationen beschränkte.
 Neue Beleuchtung des modernen SeoulMit einer alten Stadtkarte durch Seoul des Historiogeographen Lee Hyeon Goon und Seoul: eine Stadt der Tiefe des Historikers
 A
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 Jeon U-yong lassen das Seoul der Joseon-Zeit auf interessante Weise wieder auferstehen. Lee Hyeon Goon betrachtet die städti-schen Merkmale der einstigen Festungsstadt Seoul aus der Sicht der Historiogeographie und erklärt die Geschichte und Kultur der Stadt. Zum Beispiel werden die Lage des Palastes Gyeongbok-gung in Relation zum Berg Bugak-san, die Hintergründe der Entwicklung der Straße Jongno, die Bewohner des Nord-Dorfes Bukchon und des Süd-Dorfes Namchon, die sich innerhalb der Stadtmauern befanden, usw. erklärt, indem der jeweilige Raum zu den Menschen, die darin lebten, in Bezug gesetzt wird.Jeon U-yong erzählt von Orten und Menschen in Seoul, die nicht einmal alteingesessene Seouler kennen, und lässt längst ver-gessene Geschichten, die sich in allen Winkeln der Stadt ver-bergen, wieder aufleben. Zum Beispiel geht er der Herkunft des Ausdrucks „Seoul Kkakjaengi” (ausgefuchster Seouler) nach oder erklärt damit zusammenhängende Sitten und Gebräuche, erläutert die Bedeutung, die hinter dem Wandel der städtischen Wahrzeichen wie dem Fluss Cheonggye-cheon, der Straße Jong-no, dem Brunnen des Palastes Deoksu-gung usw. steht. Außer-dem ist dieses Buch ein humanwissenschaftlich-soziokultureller Bericht, der genau darstellt, wie die Einteilung der Bevölkerung Seouls in Schichten und Klassen zu Ende der Joseon-Zeit bis zur japanischen Kolonialzeit aussah bzw. sich änderte und wie die Seouler die Modernisierung aufnahmen und sich an die Veränderungen gewöhnten.Das Buch Tränen der Paläste, 100 Jahre des Schweigens unterschei-det sich deutlich von den zahlrei-chen herkömmlichen Büchern über die koreanischen Königspaläste. Wäh-rend die Paläste üblicherweise
 als traditionelles Kulturerbe vorgestellt wurden, erklärt dieses Buch aus architekturgeschichtlicher Perspektive Zerstörung und Beschädigung der Paläste im vergleichenden Zusammenhang mit der Kolonialisierung des Landes durch die Japaner. Der Untertitel des Buches 100 Jahre nach dem Untergang des Kai-serreiches: Wo sind unsere Paläste geblieben? fasst den Inhalt gut zusammen. Es wird geschildert, wie die wichtigen Paläste in Seoul wie der Gyeongbok-gung, Deoksu-gung, Changdeok-gung, Changgyeong-gung und Gyeonghui-gung sowie der Altar Wongu-dan während der japanischen Kolonialherrschaft zerstört, in ihre Bestandteile zerlegt, woandershin verlegt oder verkauft wurden. So wird die moderne Geschichte Koreas anhand der Palastarchi-tektur zurückverfolgt.Wie an den genannten Büchern gut zu erkennen ist, wurde in den jüngsten Veröffentlichungen über Seoul die moderne Geschichte stärker in den Vordergrund gerückt. Die bedeutsamen Stätten der modernen koreanischen Geschichte, i.e. der Zeit des Kaiser-reiches Korea (1897-1910) und der Kolonialzeit unter der japani-schen Herrschaft (1910-1945), werden durch die Darstellung des tiefen Bezugs bestimmter, uns wohl bekannter Räume Seouls zu den historischen Zeitläuften beschrieben, d.h. Ereignisse und Orte von heute werden vor dem Hintergrund ihrer Vergangenheit vor-gestellt.Treffen mit der verschwindenden Geschichte bei einem Spazier-
 gang durch Seoul (Vanishing History) von Gwon Gibong gehört auch in diese Kategorie. Hier wird
 anhand konkreter Orte und Anlagen die moderne koreanische Geschichte
 rekonstruiert. Zu nennen sind z.B. die Geschichten rund um
 die alte Hochstraße, die über den heute renatu-
 1, 2 Das Steingebäude Seokjojeon, das sich auf dem Gelände des Palastes Deoksu-gung befindet, wird in Tränen der Paläste, 100 Jahre des Schwei-gens vorgestellt, ebenso der Altar Hwangudan in Sogong-dong, der auf die Joseon-Zeit zurückgeht.
 1 2
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 rierten und früher zubetonierten Fluss Cheonggye-cheon führte, den Seun-Einkaufskomplex, das einstige Symbol der Industriali-sierung, ein hundert Jahre altes Kino, oder das Haus des Dichters Choi Nam-seon, das es heute leider nicht mehr gibt. Das Buch erzählt Geschichten von Straßen, auf denen wir gehen, und Orten, an denen wir gedankenlos vorbeilaufen, von versteckten, wenig beachteten Räumen in der Stadt, die trotzdem eng mit unserer Geschichte in Zusammenhang stehen. Weitere Veröffentlichun-gen wie Die Hintergassen von Joseon von Gang Myeong-gwan und Ein modern boy schlendert durch die Straßen Gyeongseongs (Gyeongseong: Name Seouls zur Zeit der Kolonialherrschaft) von Shin Myeong-jik, beide aus dem Jahr 2003, sind weitere Beispiele für eine mikrogeschichtliche Erforschung der Joseon-Zeit und der Kolonialzeit.
 Neuentdeckung von BukchonEs kommen immer mehr Bücher heraus, die nicht von der Schwere der Geschichte der Stadt belastet sind, sondern Seoul als Lebensraum von heute behandeln. Seoul, Bukchon von Kim Yu-gyeong und Bukchonholic von Ok Sunny sind Bücher, die Buk-chon mit seinen Hanok-Häusern im alten koreanischen Stil nicht als repräsentatives traditionelles Viertel und damit Muss für den ausländischen Besucher, sondern als Ort, der Bestandteil unse-res lebendigen Alltags von heute ist, darstellen. Bukchon, wört-lich „Nord-Dorf“, umfasst die zum Verwaltungsbezirk Jongno-gu gehörenden Unterbezirke Wonseo-dong, Jae-dong, Gye-dong, Gahoe-dong, Insa-dong und ist seit der Joseon-Zeit ein reprä-sentatives traditionelles Wohnviertel Koreas. Als traditionelles Hanok-Viertel steht Buckchon heute unter Denkmalschutz. Die
 Blick auf die Seouler Innenstadt von der alten Seouler Stadtmauer aus (Foto: Seo Heon-gang)
 3, 4 Ein altes Haus in Seochon, beschrieben in Seoul: Skizzen einer Stadt, und ein Sarira-Turm zu Ehren von Yeomgeo Hwasang, eines Mönchs aus dem Silla-Reich (57 v. Chr.-935 n. Chr.), das ursprünglich im Palast Gyeongbok-gung errichtet wurde, sich heute aber im Koreanischen Nationalmuseum befindet.
 3 4
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 Autorin von Seoul, Bukchon hat mehrere Jahre lang jeden Winkel von Bukchon besucht und durch zahlreiche Gespräche mit den Bewohnern, Händlern und Künstlern des Viertels aus erster Hand ein Bild vom Alltag Bukchons geschaffen, das über historische Dokumente oder herkömmliche Literatur über das Viertel hin-ausgeht.Das Buch Bukchonholic stellt das Viertel vor dem quasi unsicht-baren Hintergrund der 600-jährigen Geschichte Seouls vor, indem es die Besonderheiten Bukchons mit seinem lebendigen Alltag von heute gut einfängt. Zugleich werden auch Informationen zu Sehenswürdigkeiten geboten, so dass dieses Buch der Funktion eines Führers zum Entdecken von Bukchon gut gerecht wird. Die beschriebenen Sehenswürdigkeiten sind aber keine historischen Relikte oder Kulturgüter, wie sie in koreanischen Geschichtsbü-chern aufgelistet sind, sondern alte Märkte, reizvolle Parkanlagen oder sogar künstliche Gärten auf den Dächern von hochstöckigen Gebäuden.
 Erforschen der GassenDas Buch Seoul: Skizzen einer Stadt nimmt Seoul etwas minu-tiöser unter die Lupe. Der Untertitel lautet Seoul – Gesichter unseres Alltags hier und jetzt. Text und Illustrationen stammen von einem Architekten-Ehepaar, das die Stadt in den letzten zehn Jahren genauestens erforscht hat. Durch die Augen von Archi-tekten werden angefangen von hochmodernen Gebäuden bis hin zu historischen Palästen und alten Gassen alle Ecken und Enden Seouls bis ins Detail beschrieben. Pimatgol in Jongno, ein altes Restaurantviertel, die großen Seouler Innenstadtstraßen Jongno und Uljiro mit den umgebenden Vierteln, die Paläste Gyeongbok-gung und Unhyeon-gung, das Geschäftsviertel Myeong-dong im Zentrum der Stadt, der Berg Nam-san, das Viertel um die für Kunst bekannte Universität Hongik, Yeoui-do, Sitz des Parlaments und der Börse, und nicht zuletzt die sog. New Towns, in denen im Rahmen groß angelegter Stadtsanierungsprojekte riesige Wohn-hochaus-Komplexe angelegt werden – zu all diesen Gebieten gibt es Geschichten und Erklärungen.Bei der Erforschung des modernen Seoul wird besonders auf die Gassen ein Auge gelegt. Die alten Seouler Gassen sind voller Nostalgie, aber diese Erinnerungen an die Vergangenheit drohen mit dem Verschwinden der Gassen langsam in Vergessenheit zu geraten.Ich bin süchtig nach Gassen von Kwon Young Sung vergleicht die Gassen verschiedener Länder weltweit mit den Gassen Seouls. Der Autor definiert die Gassen als ein „komplexes Kunstwerk, in dem der Puls des Lebens klopft“ und erklärt die Gasse Pimatgol in Jongno und das Gassengeflecht von Buam-dong in Seoul, die
 Mit einem Wort: Es ist nicht übertrieben, zu sagen, dass in den Büchern über Seoul viele Menschen aus den verschie-densten Bereichen der Gesellschaft es bedauern, dass viel Sehenswertes nach und nach aus dem Stadtbild verschwin-det. Es ist daher eine indirekte Empfehlung, viele dieser Orte selbst aufzusuchen, zu besichtigen und zu „erfühlen“, bevor sie endgültig verloren gehen.
 1 Nach Seoul: Skizzen einer Stad war die alte Gasse Pimatgol in Jongno einst erfüllt von lebendigem Alltagsleben.
 2 Ein groß angelegtes Renaturierungsprojekt hat den Fluss Cheonggye-cheon zu neuem Leben erweckt. (Foto: Seo Heon-gang)
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 Gassen von Sibamata in Tokio, die mit-telalterlichen Gassen von Rothenburg ob der Tauber und die Gässchen im schönen Florenz zu „komplexen Kunstwerken“. Die beste Methode durch die Stadt zu spazieren lautet der Untertitel und es ist leicht zu erkennen, dass der Autor überall auf der Welt durch die unterschiedlichsten Gassen spazierte, um den beson-deren, verborgenen Charme zu finden, den man nicht entdecken kann, wenn man nur die Oberfläche der touristischen Sehens-würdigkeiten betrachtet .
 Die verschwindenen Gesichter SeoulsDer Grund für die Beliebtheit der Entdecken-Sie-Seoul-Bücher ist, dass diese die Vergangenheit Seouls von einer Seite zeigen, die man in herkömmlichen Geschichtsbüchern nicht findet, und die lebendigen Gesichtszüge Seouls, die man zwar kennt, jedoch nicht im Detail wahrgenommen hat, in einem anderen Licht ent-decken lassen. Besonders das Phänomen, dass en masse Bücher über Bukchon oder die Gassen Seouls erscheinen und auch bei den Lesern auf gute Resonanz stoßen, steht zweifelsohne in Zusammenhang mit den großen Stadtentwicklungsprojekten, die derzeit an verschiedenen Orten der Stadt im Gange sind. Die engen und kurvenreichen Straßen, die zu Zeiten der Industriali-sierung und Urbanisierung von den Menschen, die vom Land in die Hauptstadt gezogen waren, gebaut wurden, verschwinden und machen hochstöckigen Apartmentgebäuden Platz. Die alten
 Gesichter Seouls wie das Viertel Pimatgol entlang
 der Straße Jongno, das schon seit der Joseon-Zeit
 existiert, oder die Gassen der sog. Daldongne, Wohnviertel von Bürgern der
 unteren Einkommensschicht, verschwinden mehr und mehr im Namen der Neustadt-Entwicklungsprojekte.
 D i e Stimmen all derer, die das Verschwinden der alten Gesichtszüge der Stadt bedauern, werden nicht nur in Büchern laut, sondern verschaffen sich auch wie ein Modetrend auf Blogs im Internet Gehör. Immer mehr Hobby-Fotografen streifen durch Seoul, fotografieren Straßen, abgelegene Wohnviertel oder Gas-sen und teilen diese Aufnahmen mit anderen Netzbürgern auf Foto-Blogs. Vor kurzem wurde die Bürgerinitiative Kultur und wir gegründet, um die Stadträume zu erforschen und die Gesichter der Stadt zu dokumentieren. Auch öffentliche Einrichtungen wie das Geschichtsmuseum der Stadt Seoul (Seoul Museum of Histo-ry) dokumentieren die Vergangenheit Seouls, die aufgrund neuer Bauprojekte am Verschwinden ist. Mit einem Wort: Es ist nicht übertrieben, zu sagen, dass in den Büchern über Seoul viele Men-schen aus den verschiedensten Bereichen der Gesellschaft es bedauern, dass viel Sehenswertes nach und nach aus dem Stadt-bild verschwindet. Es ist daher eine indirekte Empfehlung, viele dieser Orte selbst aufzusuchen, zu besichtigen und zu „erfühlen“, bevor sie endgültig verloren gehen.
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Keramiker Hwang Kap-Sun Ein Joseon-Töpfer im 21. Jahrhundert
 ie Töpferwerkstatt der Kunstabteilung der Seoul National University, Gebäude Nr. 52, ist ein Raum der jadegrünen Farbtöne. Dort verwandeln sich die zylinderartigen, trüb-
 jadegrünen Tonmassen in milchweiße, fein geformte Porzel-lanstücke. Professor Hwang Kap-Sun (47) und seine Studenten drehen hier jeden Tag die Töpferscheiben. Es war Ende Juni, als ich das Atelier besuchte. Auf dem Tisch standen etwa 30 Porzel-langefäße mit identischen Formen nebeneinander, die gerade fertig gestellt worden zu sein schienen.„Das sind Geschenke für die Staats- und Regierungschefs, die im November am G20-Gipfel in Seoul teilnehmen. Die Gefäße wer-den gefüllt mit dem traditionellen Wein, den Baesangmyunjuga, die renommierte koreanische Brauerei für traditionelle alkoholi-sche Getränke, neu entwickelt. Das Geschenk soll von der Verpa-ckung bis hin zur Verschlussdekoration auf einen Blick die kore-anische Kultur präsentieren. Deshalb beteilige ich mich gerne an dem Projekt. Der Auftrag lautet auf 100 Weingefäße, aber wir sind dabei, etwa 170 herzustellen.“Professor Hwang, in seinem weiten, mit weißem Tonstaubflecken übersäten Arbeitsanzug und der Brille auf dem Kopf, erzählt mit heiterer Stimme. Die Tonstaubränder unter seinen Fingernägeln ziehen unwillkürlich meinen Blick an.
 Hwangs Porzellan-Kreationen sind glatt und sanft-glänzend wie die runden weißen Kieselsteine am Flussufer. 2003 wurde seine Kunstwelt, die aus milchweißen Porzellanschöpfungen besteht, international anerkannt, als er beim internationalen Design-wettbewerb The Red Dot Design Award den „Best of the Best“ Preis erhielt. 2005 war er Preisträger im Bereich „High Design Quality“ desselben Wettbewerbs. Dieses Jahr gewann er bei der Internationalen Handwerksmesse in München den Bayerischen Staatspreis für besondere gestalterische und technische Spitzen-leistungen. Am Jahresende ist eine große Ausstellung im Ateliers d’Art de France in Paris und im Museum für Kunst und Gewerbe in Hamburg vorgesehen.
 „Warum muss es denn so sein?“„In meinen Kindheitserinnerungen erschien mir meine Mutter immer als Berg. Sie war ständig krank und lag auf der Seite. Ihre Gestalt sah von hinten wie ein Berg aus.“Als Kind schmiss er, wenn er von der Schule nah Hause kam, die Schultasche in die Ecke und spielte den ganzen Tag draußen. Es gab kein Bubenstück, das er nicht schon mal probiert hätte. Sein nicht so sehr viel älterer Onkel und dessen Freunde waren gute Kumpel für alle möglichen Unternehmungen. „Haben Sie
 Hwang Kap-Sun ist ein Töpfermeister, der den Sinn des Baekja, des weißen Porzellans aus der Joseon-Zeit, in der Art der „Kulturnomaden“ neu interpretiert und so mit den Menschen der modernen Welt des 21. Jahrhunderts kom-muniziert. Er gewann dieses Jahr auf der Internationalen Handwerksmesse in München den Bayerischen Staatspreis für besondere gestalterische und technische Spitzenleistungen im Handwerk. Die innovative Gestaltgebung seiner Werke ist das Ergebnis seiner langjährigen, ästhetikorientierten wissenschaftlichen Versuche mit den Techniken des Einschneidens, Polierens und Glasierens.Jung Hyung-mo Kultur-Redakteur, Sonntagszeitung Joongang Sunday
 D
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 Keramiker Hwang Kap-Sun Ein Joseon-Töpfer im 21. Jahrhundert
 schon mal probiert, Wachsmalstifte auf einer heißen Zinkplatte zu schmelzen und damit zu malen? Das macht wirklich Spaß.“ Aber am liebsten spielte er mit Lehm. Alles, was aus Erde entstand, erschien ihm wertvoll. Wenn er irgendwo einen Quarz oder Ame-thyst auf dem Weg entdeckte, weinte er sogar vor Freude.Während der Mittelschulzeit war er eine leidenschaftliche Leseratte und auf der Oberschule stach er als Mitarbeiter der Schülerzeitung hervor. Doch in jedem freien Moment malte er. Seine Eltern waren aber strikt dagegen, dass er als der älterste Sohn nach dem Oberschulabschluss auf eine Kunsthochschule ging. Nach einer Phase, in der er sich gegen Gott und die Welt wandte und ein Jahr damit verbrachte, sich auf die Wiederholung der Universitätsaufnahmeprüfung vorzubereiten, schaffte er es schließlich in die Kunsthandwerksabteilung der Seoul National University.„Der Campus war riesig und es gab viel zu genießen. Ich war Mitglied eines Bergsteigerclubs und des Unichors und half der Theatergruppe bei den Bühnenarbeiten. Einen Comicclub habe ich selbst gegründet. Ich habe auch oft mit den älteren Kommili-tonen aus der geisteswissenschaftlichen Fakultät getrunken. Was mir am wenigsten Spaß machte, war der Unterricht in meinem Hauptfach. Die Professoren erklärten immer, Cheongja (jade-
 grünes Seladon) müsse so und so aussehen und Baekja (weißes Porzellan) so und so usw. Ich fragte mich immer wieder: Warum muss es denn so sein?“ Hwang wollte ganz neue Wege finden: Er wollte weder ein tradie-render Künstler, der das Alte haargenau reproduziert, werden, noch ein traditioneller Künstler, der seine Werke auf Basis des Alten entwickelt. „Ich bin kein Töpfer aus dem Joseon-Königreich, sondern ein Keramiker aus der Republik Korea. Ich glaube, dass das 21. Jahrhundert von den Künstlern einen Stil fordert, der auch dem 21. Jahrhundert entspricht.“Eine Chance, seinen eigenen Weg zu finden, entdeckte Hwang in seinem zweiten Studienjahr auf einer in Seoul stattfindenden Aus-stellung. Es war die Ausstellung der Gruppe 83, einer Verbindung deutscher Keramiker, die Mitglieder der International Academy of Ceramics sind. „ Ich wunderte mich, wie man solche Stücke aus Ton herstellen kann. Und dann wurde mir plötzlich klar, dass es Chemie ist. Von da ab habe ich wohl von einem Studium im Aus-land zu träumen begonnen.“Nachdem er seinen Militärdienst als Offizier hinter sich gebracht hatte, streifte er drei Monate durch Indien und Nepal. Danach machte er sich im Jahr 1990 auf den Weg nach Deutschland. Sein Ziel war die Muthesius Kunsthochschule in Kiel. Dort lehrte näm-
 1 Der Keramikkünstler Hwang Kap-Sun mit seiner Frau und Kollegin Kang Si-Sook
 2 Für diese Serie von Gefäßen wurde Hwang auf der Internationalen Handwerks-messe in München mit dem Bayerischen Staatspreis für besondere gestalteri-sche und technische Spitzenleistungen ausgezeichnet.
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 „Ich trage die Gene der Joseon-Töpfer, die ausgezeichnetes Porzellan herstellten, in mir. Die selbstsichere Anmut des weißen Joseon-Porzellans aktiviert quasi die Gene. Das ist der Grund, warum ich glaube, dass, wenn ich es wirklich von Herzen will, aus meinen Händen Keramiken hervorgehen können, die meine einzigartige Handschrift tragen. Wenn solche Werke von Menschen aus aller Welt als schön anerkannt werden, dann sind sie meiner Über-zeugung nach auch im wahrsten Sinne des Wortes koreanisch.“
 Sichzusammenfinden – eine Serie von Keramikarbeiten Hwangs
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 lich Professor Johannes Gebhardt, ein Mitglied der Gruppe 83.
 Studium in DeutschlandHwang kam stets eine Stunde vor Vorlesungs-beginn zum Unterricht und setzte sich immer in die erste Reihe. Wenn er sich direkt vor der Hochschule ein teures Zimmer mietete, dann nur, um Fahrgeld und Zeit zu sparen. Das Geld war zwar immer knapp, aber für die gestellten Aufgaben besorgte er trotzdem nur die besten Materialien. Alle Kraft und Mühe wandte er für seinen Studienschwerpunkt der Materi-alwissenschaften auf. Drei Monate vor Vorlesungsbeginn lernte er das telefonbuchdicke Lehrbuch so gut wie auswendig. Auf diese Weise hatte er bereits in der ersten Vorlesungsstunde einen Gesamtüberblick über die Materialwissenschaften im Kopf.„Alle Einrichtungen und Materialien an der Uni habe ich wie meine eigenen benutzt. Während meiner sieben Studienjahre habe ich jeden Vormittag vier Stunden lang mit Glasuren experi-mentiert. In alten Zeiten gehörte das Rezept für eine gute Glasur zu den größten Geheimnissen, d.h. man musste wissen, wie man die chemischen Elemente wie Kalium, Kalzium, Natrium und Magnesium, die aus Kaolin, Quarz, Feldspat und Kalkstein extra-hiert werden, effektiv kombiniert, um eine gute Glasur zu erhal-ten. Die Herstellungsrezepte für Glasuren wurden daher streng gehütet. Doch auch mit ein und derselben Glasur ergeben sich je nach Beschaffenheit und Dicke des Tons Porzellanstücke mit unterschiedlicher Ausdruckskraft. Darin liegt gerade das Know-how. Ich habe alles ausprobiert. Wenn im Buch stand, dass man Titan und Phosphor nicht mischen soll, habe ich es trotzdem pro-biert, um zu sehen, was dabei herauskommt.“Dr. Rüdiger Joppien, Kurator im Museum für Kunst und Gewerbe in Hamburg, lobte Hwang 2002 bei der Ehrung mit dem Justus Brinckmann Preis als einen „talentierten Künstler, der durch Hunderte von Glasurarten subtile Nuancen in Transparenz der Glasur oder Lichtbrechung zum Ausdruck bringen kann.“Man kann sich leicht vorstellen, dass der Professor diesen Schü-ler, der den ganzen Tag in der Werkstatt arbeitete, gern unter seine Fittiche nahm. Hwang erhielt von der Universität ein Stipen-dium und ihm wurde sogar ein Atelier direkt neben dem schönen Hof und dem weitläufigen Galerienbereich zur Verfügung gestellt. Er bekam auch Aufträge von der staatlichen Porzellan-Manufak-tur Meissen GmbH und heiratete seine Studienkollegin Kang Si-Sook (48 Jahre alt).Im Jahr 2000 unterrichtete er stellvertretend für seinen Professor über Materialwissenschaft an der Hangzhou Kunsthochschule in China. „Es war sehr aufregend, als Koreaner im Mutterland
 der Keramik über Glasur, die Kerntechnik dieses Bereichs, zu unterrichten. Etwa zwei Monate lang gab ich von sieben Uhr morgens bis zwei Uhr nachts Unterricht, der von zwei deutsch-chinesischen Dolmetschern abwechselnd übersetzt wurde. Es war eine schöne Gelegen-heit, den chinesischen Studenten den Geist der Koreaner vorzustellen.“
 Hwang war der Meinung, dass er die Hilfe, die Deutschland ihm geboten hatte, durch gute Taten
 zurückgeben sollte. Als die alte Nachbarin mit einem zer-brochenen Blumentopf zu ihm kam, brachte er ihn trotz all der dringenden Arbeiten, die auf ihn warteten, gleich in Ordnung. Und wenn Kinder zu ihm kamen, um Töpfern zu lernen, zeigte er es ihnen, bis sie genug hatten. Er unterhielt sich auch öfters mit den Kunstlehrern an den Schulen in der Nähe.Auf diesen koreanischen Künstler richtete sich das Augenmerk der deutschen Kunstfreunde. Im Jahr 2003 wurde der damals 40-jährige Keramiker mit dem Preis Kultur Aktuell, einer Auszeich-nung für hervorragende kulturelle Leistun-gen, die 2006 in Norddeutscher Kulturpreis umbenannt wurde, geehrt. Hwang ist der 19. Träger dieses Preises, der alle zwei Jahre auf Basis der Bewertung einer 21-köpfigen Jury verliehen wird, und mit der auch der koreanische Komponist Isang Yun geehrt wurde. „Der Preis ist für mich persönlich die größte Ehre,“ meint Hwang. Im Herbst desselben Jahres kehrte er als Professor an seine Alma Mater, die Seoul National Univer-sity, zurück. Eine triumphale Heimkehr nach 14 Jahren.
 Hwang Kap-Suns KeramikenDas erste Projekt, das Hwang nach der Rückkehr an seine Alma Mater in Angriff nahm, war der Aufbau eines Systems, das es den Studenten erlaubte, die besten Materialien, die sich selbst professionelle Keramiker kaum leisten können, zu verwenden. Da das diesbezügliche Budget der Universi-tät nicht ausreichte, ließ Hwang die Studenten pro Semester 250.000 Won (etwa 163 Euro) zusätzlich als Materialkosten zahlen. Und wenn einer bei einem Wettbewerb einen Preis erhielt oder bei einem Basar seine Werke verkaufte, soll-te er 10% des Gewinns fürs Materialkostenbudget spenden. „Natürlich gibt es viele Studenten, die mehr Materialien ver-brauchen, so dass auf den ersten Blick ein Verlust zu entstehen scheint. Aber solche Studenten bringen auch bessere Kunstwer-ke hervor, erhalten viele Preise und ihre Werke verkaufen sich gut. Die Verluste werden also wieder durch ihre Spenden ausge-glichen. Ich sage meinen Studenten nur eins: Benutzt so viel ihr wollt, aber kommt nie spät zur Uni und geht nie früh!“Nachdem Hwang sieben Jahre auf diese Weise unterrichtet hatte, zeigten sich Ende 2009 die ersten Früchte. Der Kunstbasar seiner
 Von Hwang für den im November 2010 in Seoul stattfindenden G-20 Gipfel entworfene und hergestellte Gefäße, die, gefüllt mit traditionellem koreanischen Wein, als Geschenke an die teilnehmenden Staatsoberhäupter übergeben werden.
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 Studenten, der vom 27. November bis zum 6. Dezember 2009 ver-anstaltet wurde, erzielte einen Erlös von etwa 80 Mio. Won (etwa 52.000 Euro). Auch wurden fast alle Stücke der Ausstellung Sedi-mentation, die Hwang mit seinen Studenten vom 1. bis zum 24. April 2010 in der Galerie LVS im Seouler Stadtviertel Sinsa-dong veranstaltete, verkauft.Worin liegt Hwangs Geheimnis? Er brennt die Tonform, ohne die Außenseite mit Glasur zu versehen. Nur die Innenseite wird glasiert, während die raue Außenfläche mit einem Diamantwerk-zeug geglättet wird. Auf diese Weise werden die einzigartigen Hwang-Kap-Sun-Keramiken, deren Außenseite an die Textur von Menschenhaut erinnert und deren Innenseite milchweiß-glatt ist, hergestellt.Für Hwang ist das Ei die Verkörperung der Idealkeramik: Außen besitzt es zwar eine harte Kalkschicht, aber innen umschließt es Wasser und Leben. Dazu ist es noch weiß. Ein fast transparentes Weiß ist die vollkommene Manifestation seines ästhetischen Ideals.„Brennt man Keramiken bei der Standardtemperatur von 1.250°C, erhält man formschöne Stücke und die Wahrscheinlichkeit, dass sie beim Brennen reißen, ist niedrig. Bei dieser Temperatur braucht man auch weniger Energie. Aber ich bevorzuge 1.280°C. Dann erhält das Tonzeug eine glasartige Qualität. Das verlangt zwar eine höhere Technik, dafür erhält man aber auch hoch-wertigere Keramiken mit höherer Transparenz und niedrigerem Absorptionsgrad.“Diese Herstellungstechnik geht von der Möglichkeit der indus-triellen Produktion aus. Hwang betont, dass es beim Keramik-handwerk nicht um die Herstellung einzelner Kunstunikate gehe, sondern dass ein Stück beliebig reproduziert werden können müsse. Daher unterstreicht er den Studenten gegenüber stets die Wichtigkeit von Industrienormen.Hwangs Glasurexperimente sind noch nicht abge-schlossen. Bislang hat er an die 8.000 Glasurarten entwickelt. In seiner Werkstatt an der Universität gibt es einen Korb voller Tonstücke, die im Rahmen seiner Experimente gebrannt wurden. Er entwickelt zusam-men mit seinen Studenten neue Ideen und speichert die entsprechenden Daten im Computer, so dass sie allen zugänglich sind.
 Das Gen der Joseon-TöpferWorin besteht für Hwang Kap-Sun die Bedeutung der Keramik? Als Antwort zitiert er aus dem Bukhagui (Diskurs über das Wis-sen aus dem Norden), einem Reisebericht, den der Gelehrte Bak Je-ga 1778 nach seiner Reise ins chinesische Qing-Reich verfas-ste:„Am Anfang, als die Handwerker eher grobe Keramikprodukte herstellten, gingen die Menschen entsprechend grob damit um und auch ihr Verhalten wurde grob. Die grobe Beschaffenheit der Keramiken färbte landesweit auf alle Bereiche ab. Kein einziges Produkt, und sei es auch noch so klein und unbedeutend, darf daher gering geschätzt und ohne Hingabe hergestellt werden.“Sind dann seine runden, milchweißen Keramiken mit geome-trischen Mustern aus blauen Streifen Nachfolger des weißen Baekja-Porzellans der Joseon-Zeit? Hwang beschreibt das weiße Baekja-Porzellan als Schöpfungen von selbstsicherer Anmut, die unter einem schlechten Stern geboren wurden. Denn auch, wenn die Gaben der Natur wie ideale Erde und Wasser reichlich vorhanden waren, wurden die Töpfer in der herrschenden Sozial-struktur der Zeit verachtet. Hwang erzählt dann von einem Inter-view mit einer deutschen Zeitung, die ihn als „Kulturnomaden“ bezeichnete: „Noch vor 100 Jahren konnte ein Töpfer nicht weiter als ein paar Kilometer aus der Gegend, aus der er kam, reisen. Heutzutage hingegen kann er in ein Tausende von Kilometern ent-ferntes Land gehen, Einflüsse anderer Kulturen aufnehmen, mit der eigenen kombinieren und so neuartige Werke schaffen. Diese Kommunikation der Kulturen ist eine wichtige Voraussetzung für ein neues Konzept von Schönheit im globalen Zeitalter.“„Ich trage die Gene der Joseon-Töpfer, die ausgezeichnetes Por-zellan herstellten, in mir. Die selbstsichere Anmut des weißen
 Joseon-Porzellans aktiviert quasi die Gene. Das ist der Grund, warum ich glaube, dass, wenn ich es wirklich von Herzen will, aus meinen Händen Keramiken her-vorgehen können, die meine einzigartige Handschrift tragen. Wenn solche Werke von Menschen aus aller Welt als schön anerkannt werden, dann sind sie mei-ner Überzeugung nach auch im wahrsten Sinne des
 Wortes koreanisch.“
 1~3 Nach Hwang war das weiße Porzellan der Joseon-Zeit Inspiration für seine Keramikarbeiten.
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 ak Ji-won, ein konfuzianistischer Gelehrter der Joseon-Zeit (1392-1910), erläutert im Chojeongjipseo, dem essayartigen Vorwort zur Anthologie eines Schülers, dass der Mensch, auch wenn er sich am Modell der Vergangenheit orientiert, den Wandel auf-
 nehmen lernen muss, und auch bei der Schaffung von etwas Neuem sich wiederum zuerst gut mit dem Alten auskennen sollte (法古而知變 創新而能典). Diese Weisheit ist bis heute in dem chinesischen Viersilber „Beop-go-chang-sin (法古創新)“ überliefert, die die Wichtigkeit der Bemühung betont, auf Basis der Traditionen der Vergangenheit neue Werte für die Zukunft zu finden.
 Suche nach einem besserem KlangKim Bok-Gon ist ein Handwerksmeister, der die Philosophie „Beop-go-chang-sin“ (aus dem Alten lernen und Neues schaffen) verfolgt. Dieser Träger des Titels Immaterielles Kulturgut Nr. 28 besitzt das Know-how, Instrumente für die traditionelle koreanische Musik nicht nur in ihrer Originalform zu rekonstruieren, sondern auch innovativ weiterzuentwickeln. Z.B. hat Kim im Jahr 2005 durch das genaue Studium alter Schriften fünf Instrumente aus der Zeit des Baekje-Reiches (18 v.Chr.-660 n.Chr.) exakt nachgebaut. Es handelt sich um die fünf Musikin-strumente, die auf dem 1.400 Jahre alten, goldbronzenen Räuchergefäß von Baekje (National-schatz Nr. 287) dargestellt sind: Geomungo (sechssaitige koreanische Zither), Buk (Trommel), Hap (Saiteninstrument mit vier Saiten), Jongjeok (eine senkrecht gespielte Flöte) und Baeso (ein der Panflöte ähnelndes Windinstrument). Darüber hinaus hat Instrumentenbaumeister Kim die Korrelation zwischen Tonqualität einerseits und Materialien sowie Spielmethoden andererseits erforscht und im November 2000 sogar ein Patent auf Saiteninstrument-Reso-nanzkörper und ihre Herstellungsmethode erworben. Im darauf folgenden Jahr entwickelte er eine Regulierungsvorrichtung für die Saitenspannung der traditionellen zweisaitigen Fidel
 Haegeum, für die er auch ein Gebrauchsmusterrecht erwarb. Seine Erfindung basierte auf der überlieferten Herstellungsmethode für Resonanzkörper traditioneller Saiteninstru-
 mente mit Rillenmuster, die er anwendete, um eine bessere Klangqualität zu errei-chen.
 „Wenn man Instrumente unter Einsatz moderner Geräte herstellt, lässt sich ihre Präzision erhöhen. Verwendet man z.B. für die Löcher, an denen die Saiten befestigt werden, einen computergesteuerten Bohrer statt des herkömmlichen Handbohrers, erhält man gleich große Löcher identischer Ausführung. Ein Loch mit der genau richtigen Größe verringert das Risiko der Verformung des Holzes
 und damit auch deutlich die Notwendigkeit häufigen Stimmens. Aus dem Akhak-gwebeom, einem 500 Jahre alten Nachschlagewerk für Musik, geht hervor, welch
 tiefes Verständnis unsere Vorfahren für Musikinstrumente besaßen und wie sie mit
 Instrumentenbaumeister Kim Bok-Gon: „Ein Instrument ist ein Gefäß zur Aufbewahrung des Zeitalters.“
 B
 Kim Bok-Gon ist ein Handwerksmeister, der einen großen Beitrag zur Rekonstruierung und Entwicklung der traditionellen koreanischen Instrumente leistet. Er erweckt alte Musikinstrumente auf Basis seiner intensiven Forschung durch exakte Rekonstruktion zu neuem Leben und bemüht sich darüber hinaus ständig, etwas Neu-es zu kreieren. Daher wird er als Handwerksmeister und zugleich Erfinder bezeichnet.Bak Hyeon-suk Freie Schriftstellerin | Fotos : Ahn Hong-beom
 1 Der Instrumentenbaumeister Kim Bok-Gon hat sich vier Jahrzehnte lang der Restauration und Rekonstruktion traditioneller koreanischer Instrumen-te gewidmet, darunter besonders der von Saiteninstrumenten wie der 12-saitigen Zither Gayageum, die hier zu sehen ist.
 2 Eine von Kim gefertigte Hyangbipa (Laute).
 2
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 den Materialien umgegangen sind, worüber man nur staunen kann. Bei den Fragen der Herstellung, für die die moderne Tech-nologie keine Lösung bietet, kann man die altbewährten traditio-nellen Methoden anwenden und so Altes und Neues harmonisch miteinander in Einklang bringen.“Handwerksmeister Kim Bok-Gon stellt zwar verschiedene Arten von traditionellen Instrumenten her, hat sich aber besonders auf den Bau von Saiteninstrumenten wie Gayageum und Geomungo spezialisiert. Die alten koreanischen Saiteninstrumente bestehen aus einem Körper, auf den Saiten aufgezogen werden, mittels derer die Töne erzeugt werden. In der koreanischen Musik unterteilt man die Saiteninstrumente in Instrumente, die wie die siebensaitige Zither A jaeng und die Fidel Haegeum mit einem Bogen gestrichen werden, Instrumente wie das Geomungo, bei dem die Sai-ten mit einem kleinen Bambusstock gezupft oder geschlagen werden, und in Instrumente wie das Gayageum, bei dem die Saiten mit der Hand gezupft werden. Diese Saiteninstrumente bestehen aus einem Resonanzkörper, der aus dem Holz der Paulownie gefertigt wird, und einem aus Kastanien- oder Kiefernholz hergestellten Boden. Für den Schnitzdekor an den beiden Enden der Instrumente wird meist das Holz des Jujubenbaums, Ceylon-Ebenholz oder Chine-sischer Wacholder verwendet. Entscheidend für eine gute Klangqualität ist jedoch die Verwendung von Paulownienholz. Diese Holzart sorgt für eine gute Klangvibration, bleibt auch nach dem Trocknen rissfest und ist äußerst schädlingsresistent. Das Holz ist zudem sehr leicht und beständig, so dass es auch gerne für traditionelle Möbel-stücke gebraucht wird.
 WissensdurstDer heute 55-jährige Kim Bok-Gon stellt bereits 41 Jahre lang traditionelle koreanische Musikinstru-mente her. Nachdem er 1969 die sechsjährige Grundschule in Imsil, Provinz Jeollabuk-do, abgeschlossen hatte, zog er mit
 Freunden nach Seoul, wo er sich mit 14 aus reiner Not in einer auf die Herstellung der Saiteninstrumente Geomungo und Gayageum spezialisierten Werkstatt verdingte.„Es war eine Zeit, in der Korea sehr arm war, so dass nur etwa vier oder fünf von hundert Grundschulabsolventen auf eine Mittel-schule gehen konnten. Da ich ohne jeden Plan nach Seoul gezo-gen war, war es kein Wunder, dass bei mir der Hunger zu Gast war. Meine Freunde fanden Arbeit in chinesischen Restaurants oder in Schneiderwerkstätten, während ich Lehrling von Meister Choe Tae-jin wurde und in seiner Werkstatt in Jongno lebte. Das alles war reiner Zufall. Zwanzig Jahre lang lernte ich bei Meister Choe. Da ich die Arbeit nicht aus Lust und Begeisterung ange-nommen hatte, sondern um zu überleben, verletzte ich mich aus lauter Unachtsamkeit auch oft an den Händen. Mit der Zeit ent-wickelte ich aber auch einen Sinn und Zuneigung für die genaue,
 meisterhafte Fertigkeit meines Lehrers und die Instrumente selbst. Konfuzius hat einmal gesagt, es ist besser, etwas zu mögen als es nur zu kennen, aber noch besser ist es, etwas
 zu genießen und sich daran zu erfreuen, als es nur zu mögen. So lernte ich die Musikinstrumente allmählich
 kennen, mögen und genießen.“Der Wissensdurst, den der junge Kim seinem
 Objekt des Interesses entgegenbrachte, weckte in ihm ein heißes Lernfieber: Im
 Selbststudium holte er den Stoff der Mittel- und Oberschule nach, schaffte
 die Reifeprüfung, wurde an der University of Seoul angenommen und schloss nach dem Bachelor-
 Studium noch ein Master-Studium für Kunst-management an der Chung-Ang University an.
 Danach promovierte er an der Hansung Uni-versity in Klassischer Literatur. Durch das Studium erkannte er, dass seine Arbeit, i.e.
 die Wahrung der Tradition, sehr wertvoll ist, was seine leidenschaftliche Begei-
 sterung dafür noch vergrößerte.Choe Tae-jin, der Lehrer von Kim Bok-Gon, ist Träger des Titels Imma-
 terielles Kulturgut Nr. 30 der Pro-vinz Gyeonggi-do und war Schüler
 des verstorbenen Meisters Kim Gwang-ju, der ebenfalls mit
 1 Sanjo-Gayageum, eine Zither für volkstümliche Musik, ist eine weitere Art von Saiteninstrument, das von Kim hergestellt wird.
 2 Kim hat diese Verse auf der Rückseite einer Geomungo (einer sechssai-tigen Zither) eingraviert: „Bewaldete Berge malen tausend Bilder auch ohne Tusche, klares Wasser lässt zehntausend Zitherklänge erschallen auch ohne Saiten.“
 3 Bei der Herstellung eines Gayageum werden zur Stützung der Saiten bewegliche Stege auf dem Resonanzkörper befestigt. Diese Stege werden im Koreanischen als „Anjok“, „Wildgänsefüße“, bezeichnet.
 1
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 dem Titel Immaterielles Kulturgut als Handwerksmeister für Instrumenten-herstellung anerkannt worden war. Kim Gwang-ju hatte die Technik von seinem Vater Kim Gwang-chil erlernt, der wie-derum die Grundprinzipien der modernen Herstellungsmethode des Sanjo-Gayage-um, einer Gayageum-Variante für Volks-musik, festgelegt hatte. Kim Bok-Gon, der von solch einem renommierten Lehrer unterrichtet wurde, widmete sich voll und ganz den traditionellen Musikinstrumenten und ihrer Herstellung. Er studierte das Nachschlagewerk für Musik Akhakgwebe-om (1493), das auf Anordnung von König Seongjong verfasst wurde. Kim entdeckte anhand des strukturellen Aufbaus der Instrumente wie des Gayageum, dessen zwölf Saiten die zwölf Monate symbolisch darstellen, und deren Spielmethoden, wie die Vorfahren das Universum verstanden und bemüht waren, im Rahmen ihrer Weltsicht den Prinzipien des Universums zu folgen.
 Auf der Spur alter GeheimnisseDas Jeongak-Gayageum, das für die traditionelle Hofmusik Jeong ak eingesetzt wird, ist 170cm lang und 30cm breit, wobei die Saiten eine Länge von 140cm haben. Die Fertigung eines einzigen Gayageum erfordert viel Zeit und Mühe, wobei v.a. das Trocknen des Holzes äußerste Sorgfalt und Mühe verlangt.„Im Akhakgwebeom heißt es, dass der Teil über 7 bis 8 Ja (ein Ja= etwa 30 cm) vom unteren Ende des Paulownienstamms aus gerechnet, sich am besten für die Instrumentenherstellung eignen. Nach dem Forschungsergebnis des Klangforschungsin-stituts der Seoul National University kann mit diesem Holz, des-sen Maserung besonders geradlinig-ebenmäßig ist, der klarste
 Ton erzeugt werden. Die einzelnen For-schungsschritte, mit denen die erstaunli-che Weisheit der Vorfahren, die seit frühe-ster Zeit ein Saiteninstrument mit einem Resonanzkörper mit gerade laufenden Ril-len als hochwertigstes Produkt bewertet hatten, durch die moderne Wissenschaft belegt wurde, waren für mich höchst inter-essant und bedeutungsvoll.“Um die Struktur des Resonanzkörpers eines Gayageum, das ein reliefartiges Ril-lenmuster aufweist, zu verstehen, unter-suchte Kim Bok-Gon gemeinsam mit Wis-senschaftlern des Forschungsinstituts für Forstwirtschaft, Hals-Nasen-Ohren-Ärzten und Hörgeräteherstellern den Resonanz-körper. Anhand der Ergebnisse dieser Forschungsarbeiten rekonstruierte er den
 Resonanzkörper mit Rillenmuster und verbesserte seine Funk-tion, indem er ihn zur Optimierung von Tonqualität und Bestän-digkeit lackierte. Eine Lackierung aus dem Saft des Lackbaumes soll bis zu tausend Jahre beständig bleiben können. Für diesen mit Naturlack bestrichenen Resonanzkörper mit Rillenmuster erhielt Kim Bok-Gon schließlich ein Patent. Der verstorbene Mei-ster Won Gwang-ho, Träger des Titels „Immaterielles Kulturgut Geomungo-Spiel“, spielte einmal auf einem von Kim Bok-Gon gefertigten Instrument und lobte es als „Meisterwerk“. Kim Bok-Gon wurde für seine ausgezeichneten Werke auch von dem nam-haften Gayageum-Spieler Hwang Byeong-gi anerkannt.Als ich in der Werkstatt von Meister Kim Bok-Gon, die sich im Seouler Südviertel Seocho-dong befindet, eins der Gayageum in Augenschein nahm, die einen „mit Naturlack bestrichenen Reso-nanzkörper mit Rillenmuster“ besitzen, erkannte ich deutlich, dass der Resonanzkörper aus einem Holz hergestellt ist, das keinen einzigen Knoten und gerade verlaufende Rillen aufweist.
 Um die Struktur des Resonanzkörpers eines Gayageum, das ein reliefartiges Rillenmuster aufweist, zu verstehen, untersuchte Kim Bok-Gon gemeinsam mit Wissenschaftlern des Forschungsinstituts für Forstwirtschaft, Hals-Nasen-Ohren-Ärzten und Hörgeräte-herstellern den Resonanzkörper. Anhand der Ergebnisse dieser Forschungsarbeiten stellte er den Resonanzkörper mit Rillenmus-ter wieder her und verbesserte seine Funktion, indem er ihn zur Optimierung von Tonqualität und Beständigkeit lackierte.
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 4
 Dieser Resonanzkörper ermöglicht Vibra-tionen gleichmäßiger Wellenlänge, so dass der erzeugte Klang besonders klar und sauber ist. Der Wert des Gayageum wird außerdem durch den Steg, der mit Perlmutt-Intarsien geschmückt ist, und den Dekor aus Ochsenknochen erhöht.„Generell benötigt man für die Her-stellung eines Gayageum etwa einen Monat. Auf den Resonanzkörper werden senkrecht zwölf Saiten aus gezwirbelten Seidenfäden gespannt, die jeweils mit einem Steg gestützt und beim Musizieren mit den Fingern gezupft werden. Es gibt zwei Sorten von Gayageum: Das Jeongak-Gayageum für die Hofmusik Jeongak und das kleinere, einfachere Sanjo-Gayageum für volkstümliche Musik. Rechnet man zur eigentlichen Herstellung noch die Zeit hinzu, die für die Vorberei-tung der Materialien gebraucht wird, dann fließen eine enorme Menge an Zeit und Anstrengungen in das Instrument. Allein das Paulownienholz für den Resonanzkörper muss sorgfältig ausge-wählt und mindestens zehn Jahre im Freien getrocknet werden, wobei es Schnee und Regen ausgesetzt ist. Die handwerkliche Fertigkeit ist zwar wichtig, aber das Einhalten der Grundprinzi-pien ist noch wichtiger. Lässt man das Holz nicht richtig trocknen, nützt auch alle Handwerkskunst nichts: das Resultat ist dann wie halb gekochter Reis.“
 24 Stunden pro Tag reichen nichtKim Bok-Gon, der sagt, dass er das Glück gehabt habe, durch die Herstellung von Instrumenten die traditionelle koreanische Musik kennen zu lernen, kann verstehen, warum die Seonbi, die alten koreanischen Gelehrten, das Spielen eines Instrumentes als Methode zur Selbstkultivierung verstanden. Die Musik, die mit ihren Strahlen die düsteren Winkel des Inneren erhellt und die Wunden des Herzens mit tröstendem Klang heilt, war für ihn auf sei-nem steinigem Weg zum Handwerksmeister ein stets treuer Begleiter und Seelenfreund.„Ich habe bei der Fertigung von Musikinstrumenten erkannt, dass unser Leben wie die traditionellen Sai-teninstrumente Geomungo und Gayageum einen hohlen Resonanzkörper braucht, ansonsten kann der richtige Ton
 nicht erzeugt werden. Erst wenn man sich im wahrsten Sinne des Wortes leer machen kann, ist es möglich, sich mit völlig Neuem zu füllen. In der traditionel-len Malerei Koreas gilt ja die Leere als wichtiges ästhetisches Element. Auch der Begriff ‚Geumseul‘, der für eine gute Beziehung zwischen den Ehepartnern steht, bedeutet ursprünglich die Harmo-nie von Geomungo und Bipa (koreanische Laute). Wenn diese Harmonie nicht nur zwischen Mann und Frau, sondern in allen zwischenmenschlichen Beziehun-gen erhalten bleiben würde, dann wäre die Welt wirklich wunderschön. Die alte Geschichte von Baega, einem Geomungo-Spieler, der die Saiten seines Instruments rausriss, als sein Freund Jongjagi, der
 seine Musik gewürdigt hatte, starb, bringt das schön zum Aus-druck. Das Wort ‚Jieum‘, mit dem man heute eine wahre Freund-schaft bezeichnet, meint wörtlich eigentlich ‚Musik wahrhaft ver-stehen‘ und geht auf diese Geschichte zurück.“Im Nachschlagewerk für Musik Akhakgwebeom werden 65 Arten von traditionellen Musikinstrumenten vorgestellt, die Kim Bok-Gon allesamt in ihrer ursprünglichen Form rekonstruieren möch-te. Er hofft, dass seine Instrumente, die er aus sorgfältig ausge-wählten Hölzern und mit äußerster Mühe und Hingabe herstellt, einmal wie die Stradivari-Geigen als Meisterwerke Anerkennung gewinnen mögen. Um dieses Ziel zu erreichen, sucht er stän-dig nach gutem Holz und bemüht sich um die Erhöhung seines Know-hows. Während des Interviews wiederholte er öfters, dass „24 Stunden nicht ausreichen.“ Er erinnerte an den Erfinder Edi-son, der immer nur drei Stunden schlief und sogar die Zeit für eine Mahlzeit als Verschwendung betrachtete. Die Instrumente, die aus den Händen eines solchen Meisters, der die Hartnäckig-keit eines Handwerksmeisters und zugleich die Experimentier-
 freudigkeit eines Erfinders besitzt, hervorgehen, können nur eine gelungene Verschmelzung aus grundlegendend Fun-damentalem und genial Neuem sein.„Ein Instrument ist ein Gefäß zur Aufbewahrung des Zeit-
 alters. Es muss zwar seine grundlegenden Eigenschaften aufweisen, aber zugleich etwas Neues, Zeitgemäßes in sich tragen. Denn erst dann kann es die lebendigen Töne des Zeital-
 ters hervorbringen.“
 Während Kim einerseits treu altüberlieferten Herstellungstechniken folgt, setzt er andererseits moderne Technologie ein, um Klangqua-lität und Präzision seiner Instrumente zu erhöhen. So hat er z.B. eine Spannungsregulierungsvorrichtung für die zweisaitige Fidel Haegeum entwickelt, für die er das Gebrauchsmusterrecht besitzt.
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 mEIsTERWERkE
 Gyeonghoeru: ein Pavillon für königliche Bankette im Joseon-Reich
 Der Pavillon Gyeonghoeru mit Blick auf einen künstli-chen Teich von symbolischem und ästhetischem Wert
 Im Pavillon Gyeonghoeru, der sich im Palast Gyeongbok-gung befindet, wurden in der Joseon-Zeit (1392-1910) Bankette oder bedeutende staatliche Veranstaltungen ausgerichtet. Der Pa-villon, Nationalschatz Nr. 224, ist der größte zweistöckige Pavillon unter den bis heute erhalte-nen traditionellen Holzgebäuden.
 Kim Bong Gon Ehemaliger Generaldirektor, National Research Institute of Cultural Heritage
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 er Gyeonghoeru war ursprünglich ein kleiner Pavillon, der westlich der Gemächer des Königs stand. Auf Grund der strukturellen Instabilität des Gebäudes legte man 1412,
 im 12. Regierungsjahr von König Taejong, an dieser Stelle einen Teich an und errichtete darüber einen neuen Pavillon größeren Maßstabs. Doch während der japanischen Invasion Imjinwae-ran (1592-1598) wurde der Palast Gyeongbok-gung in Brand gesetzt, wobei auch der Gyeonghoeru schwer beschädigt wurde. Nachdem die Stätte 270 Jahre lang zur Ruine verkommen dalag, wurde der Pavillon 1867, im 4. Regierungsjahr von König Gojong, im Rahmen der Restaurationsarbeiten des Palasts Gyeongbok-gung wieder aufgebaut. Das heutige Gebäude, das aus dieser Zeit stammt, hat die Struktur eines zweistöckigen Pavillons mit 7 Kan (Fläche zwischen vier Säulen, deren Abstand jeweils etwa 2,4m beträgt) an der Front- und Rückseite und 5 Kan auf den Breitsei-ten. Der Name „Gyeonghoe“ bedeutet, dass der König und seine Gefolgsleute einander mit einer tugendhaften Einstellung treffen.
 Dieser Gedanke ist auf die Erkenntnis zurückzuführen, dass die Grundlage des Regierens des Königs dadurch gebildet wird, dass er die Herzen der Menschen und damit ihre Loyalität für sich zu gewinnen versteht.Aus historischen Dokumenten geht hervor, dass der Gyeonghoeru für die Veranstaltung verschiedenartiger Staatsbankette gebaut wurde. In der Tat wurden dort diverse wichtige Veranstaltungen ausgerichtet: Staatsempfänge für ausländische Delegationen, Einladungen zur Ehrung von Generälen vor ihrem Kriegszug, Feierlichkeiten für Mitglieder der Königsfamilie, Besichtigung von Bogenschießwettbewerben, Abhaltung der staatlichen Beamten-prüfungen usw. Der Teich steht darüber hinaus symbolisch für die Wasserressourcen des gesamten Reiches, weshalb in Dürreperi-oden hier auch Bittrituale um Regen abgehalten wurden.
 Das geomantische Konzept: Wasser gegen FeuerDas Gyeonghoeru Jeondo (1865), eine Dokumentenkompilation
 D
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über die Konstruktion des Gyeonghoeru, die der hochrangige Hof-beamte Jeong Hak-sun während der Regierungszeit von König Gojong verfasste, beschreibt die Struktur des Pavillons nicht nur in technischer Hinsicht, sondern auch nach dem konfuzianisti-schen kosmologischen Prinzip, das im Buch der Wandlungen (I Ching, Verfassungsjahr unbekannt) vorgestellt wird. Daraus wird ersichtlich, dass die dem König vorbehaltenen Gebäude so ent-worfen wurden, dass sie, basierend auf dem konfuzianistischen Gedankengut, die Philosophie des Himmels und der Erde in sich tragen.Für die Grundstruktur wurden 48 Säulen verwendet, die zusam-men 35 Kan bilden. Die Zahl 35 bezieht sich auf die grundlegen-den, den Kosmos symbolisierenden 36 (Sechs-mal-sechs-Palast) der 64 Hexagramme im Buch der Wandlungen. Bei den 35 Kan fehlt zwar ein Kan, dieses wird jedoch ausgeglichen durch die Leere in der Umgebung, die Taegeuk, die große Absolutheit sym-bolisiert, so dass die Zahl 36 erreicht wird. Von den 8 Trigrammen steht das 6. Trigramm (k n) für „großes Wasser“. Entsprechend lag der ursprüngliche Sinn der Errichtung des Geongheoru im Schutz vor Feuer. Nach der traditionellen Geomantik (Feng-Shui) ist der Palast Gyeongbok-gung von Feuer bedroht, da der Berg Gwanak-san vor dem Palast mit seiner flammenförmigen Kontur für „Feuer“ steht und tatsächlich kam es auch häufig zu Brän-den. Der Bau des Pavillons Gyeonghoeru mit seinem wasser- bezogenen Symbolgehalt stellte damit eine Maßnahme zur Abwehr der Brandgefährdung dar. Außerdem wird erläutert, dass man als weitere Brandschutzmaßnahme einen Bronzedrachen im Teich versenkte. Der Drache ist das 1. Trigramm (qián) der 8 Trigramme und verhindert nach der alten östlichen Philosophie der 5 Grundelemente des Universums Feuer, da Metall Was-ser hervorbringt. Bei den Ausbaggerungsarbeiten im Jahr 1997 wurde tatsächlich ein Bronzedrache entdeckt, was den Inhalt des Gyeonghoeru Jeondo bestätigt.
 Das Gyeonghoeru Jeondo erklärt auch, auf welche Weise die architektonische Struktur des Pavillons von den konfuzianisti-schen Prinzipien beeinflusst wurde. Der Grundriss teilt sich in 3 Bereiche. Nach der konfuzianistischen Interpretation stehen die 3 Kan des inneren Bereichs für die Dreiheit aus Himmel, Erde und Mensch, die das Universum ausmacht, und die 8 Säulen für die 8 Trigramme. Der Bereich aus den inneren Säulen besteht aus 12 Kan, was für die 12 Monate des Jahres steht, und die 16 Säulen mit jeweils 4 Türöffnungen symbolisieren die 64 Hexagramme. Die 24 äußeren Säulen repräsentieren die 24 Jahreszeiteneintei-lungen nach dem Lunarkalender. Dies zeigt, dass die Menschen von Joseon den Pavillon als ein besonders gehaltvolles Symbol der konfuzianistischen Philosophie errichten wollten.
 Dach und SäulenAufgrund der bautechnisch und statisch bedingten Besonderhei-ten der traditionellen koreanischen Architektur, bei der Holzteile ineinander gefügt werden, fällt das Dach notwendigerweise ver-gleichsweise ausladend aus. Bei einem Bau großen Maßstabs wie dem Gyeonghoeru muss das Dach besonders ausladend sein. Der Dachteil wirkt daher überwältigend im Vergleich zum unteren Teil des Gebäudes. Da aber die Holzsäulen im oberen Stock und die hohen Steinsäulen im unteren Stock zusammen als Einheit wirken und dadurch die Voluminösität des Daches ausgleichen, erweckt der Pavillon insgesamt den Eindruck der optischen Wohlporportioniertheit. Das heißt, die Säulen der beiden Stock-werke wirken aus der Ferne jeweils wie einstöckige hohe Säulen. Daran lässt sich der außerordentliche architektonische Sachver-stand der zuständigen Baumeister der damaligen Zeit erkennen.Betritt man den Gyeonghoeru, trifft der Blick auf weiße Granit-säulen, die das ausladende Dach darüber tragen. Nachdem die Sicht des Betrachters zunächst durch die in Reihen angeordneten Säulen eingeengt worden ist, erweitert sich der Gesichtskreis unversehens wieder und vermittellt ein Gefühl der Offenheit. Die prachtvollen Blumenmotive an der Decke stehen im lebhaften Kontrast zum Weiß der Granitsäulen und verstärken so das ange-nehme Gefühl, das aus der sich dramatisch verändernden räum-lichen Wahrnehmung herrührt.Die inneren und äußeren Säulen wurden im Minheullim-Stil konzipiert und verjüngen sich entsprechend nach oben. Damit vermitteln sie eine schlichte und dezente Schönheit, die sich im
 Betritt man den Gyeonghoeru, trifft der Blick auf weiße Granitsäulen, die das ausladende Dach darüber tragen. Nachdem die Sicht des Betrachters zunächst durch die in Reihen angeordneten Säulen eingeengt worden ist, erweitert sich der Gesichtskreis unversehens wieder und vermittelt ein Gefühl der Offenheit.
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Effekt von der europäischer Säulen im Entasis-Stil, bei dem sich die Säulen zwar ebenfalls nach oben hin verjüngen, aber in der Mitte bauchig gewölbt sind, unterscheidet. Zur Regierungszeit von König Seongjong (reg. 1469-1494) waren die Steinsäulen noch mit Drachen-Gravuren verziert. Ein japanischer Gesandter aus Okinawa bezeichnete das Spiegelbild der Drachenfiguren im Teich des Gyeonghoeru als einen der drei reizvollsten Anblicke in Seoul. Doch bedauerlicherweise wurden beim Wiederaufbau des Pavillons unter König Gojong keine Drachenfiguren in die Säulen graviert.
 Einladende Atmosphäre im oberen StockDer Holzboden des Oberstocks besteht aus drei verschiedenen Ebenen. Der Boden erhebt sich vom äußeren Rand zum Zentrum hin, was darauf hinweist, dass die Mitte als höchste Stelle für die oberste und wichtigste Person, i.e. den König, gedacht war. Die Struktur des Holzbodens mit seinen aufsteigenden Ebenen spie-gelt die hierarchische Gesellschaftsstruktur des Konfuzianismus wider.Die Bedeutung der Bodenebenen kann aber auch in räumlicher Hinsicht erklärt werden. Hätte man den Holzboden über eine so riesige Fläche nur auf einer Ebene verlegt, hätte er übermä-ßig einfach und langweilig gewirkt. Durch die Höhenabstufung gewann der Raum an einladender Lebendigkeit.Der sich über drei Ebenen erstreckende Boden bewirkt zudem eine natürliche Unterteilung in drei Bereiche, die nicht komplett durch Wände oder andere Barrieren abgegrenzt werden. Die Trennwände der drei Bereiche verfügen über Fenster im Licht-gaden-Stil und darunter zur Seite und nach oben aufklappbare Türen. Bei aufgeklappten Türen wird die Natur der Umgebung ungehindert ins Innere hereingelassen. Auf diese Art kommt der offene Charakter der Pavillonstruktur angemessen zur Geltung.Zwischen den einzelnen Säulen sind Nagyanggak, dekorative Holzschnitzereien, angebracht. Die Nagyanggak-Paneelen, die als Sonnenschutz fungieren, sind eine architektonische Umsetzung der prächtigen Baldachine oder Zelte, wie sie in Grabhügeln aus der Goguryeo-Zeit (37 v.Chr.–668 n.Chr.) zu sehen sind. Betrach-tet man den Pavillon von außen, vermittelt der Nagyanggak-Dekor einen sehr prachtvollen Eindruck. Er verschönert auch den Blick von innen nach außen durch die Zwischenräume der Säulen, da er die Umgebung wie ein Bilderrahmen einfasst.
 Die künstlichen Inseln im TeichEin Pavillon ist eine Stätte, deren eigentliche Funktion darin besteht, die reizvolle Landschaft der Umgebung voll zu genie-ßen. In dieser Hinsicht ist die Lage des Gyeonghoeru als ideal zu bezeichnen: Hinter dem Pavillon erheben sich die formschönen Gipfel des Berges Bugak-san, auf der rechten Seite thront der majestätische Inwang-san und auf der Vorderseite sind in der Ferne der Nam-san und der Gwanak-san zu sehen. Linker Hand erstrecken sich die optisch einander überlappenden Dächer der zahlreichen Gebäude des Palastes Gyeongbok-gung.Die schöne Lage des Gyeonghoeru wird durch den großen, vier-eckigen Teich noch weiter betont. Wasser wird seit jeher als ein wichtiges Element in der Landschaftsarchitektur verwendet, um die Linien der Bauwerke weicher wirken zu lassen. Ohne den Teich würde ein Pavillon von der Größe des Gyeonghoeru auf der weitläufigen Fläche nur leer dastehen und wenig inspirierend wir-ken. Durch den von Menschenhand angelegten Teich, in dessen Wasser sich der Pavillon spiegelt, wurde eine eindrucksvolle Sze-nerie geschaffen.Im Teich hat man zwei künstliche Inseln geschaffen, die mit ver-schiedenen Bäumen und Pflanzen begrünt wurden. Der Stil, in dem Teich und Inseln angelegt wurden, steht im Zusammenhang mit der Sehnsucht der damaligen Menschen nach einem Utopia, das auf dem Ideal der unsterblichen taoistischen Weisen basiert.Der Gyeonghoeru, dieser große Pavillon in einem künstlich ange-legten Teich, lenkt die Aufmerksamkeit auf die Hoch- und Tief-bautechnik von damals. Unter anderem ist das Wasserzirkulati-onssystem bemerkenswert. Der Teichboden ist auf der östlichen Seite höher als auf der westlichen, so dass das Wasser auf natür-liche Weise zirkuliert. Das aus dem Berg Bugak-san zufließende Wasser und das Grundwasser, aus denen der Teich gespeist wird, sorgen unter der Oberfläche für eine natürliche Zirkulation, ohne dass das spiegelglatte Bild der Teichoberfläche zerstört wird, und halten zudem das Wasser sauber. Der umsichtige Sachverstand der Baumeister ist bemerkenswert.Die künstliche Steinbefestigung, mit der der Teich 1412 während der Regierungszeit von König Taejong eingefasst wurde, ist zudem bis heute in ihrer ursprünglichen Form erhalten geblieben. Der beeindruckende Pavillon auf dem künstlichen Teich, der die Jahr-hunderte bis heute überdauerte, versetzt den Betrachter in nach-denkliches Staunen über den Stand der damaligen Bautechnik.
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 Beim Bau des Pavillons Gyeonghoeru wurde ein Bronzedrache im Teich versenkt, der symbolisch vor Feuer schützen sollte, da die hölzernen Palastbauten besonders leicht Bränden zum Opfer fallen konnten.
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 Das Jahr 2010 ist ein Jahr des Gedenkens einschneidender ge-schichtlicher Ereignisse: 100. Jahrestag der Annexion Koreas durch Japan, 60. Jahrestag des Ausbruchs des Koreakriegs, 30. Jahrestag des Gwangju-Aufstands im Zuge der Demokratisierungsbewegung in der Stadt Gwangju. Um an diese historisch bedeutungsvollen Daten zu erinnern, wurde eine Reihe von Veranstaltungen ausgerichtet wie z.B. die Musicals Der Held (Yeongung) und Herrlicher Urlaub (Hwa-ryeohan Hyuga).Kim Moon-hwan Theaterkritiker
 Gedenkveranstaltungen 2010
 kuNsTkRITIk
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 as Jahr 2010 ist für Korea in vieler Hinsicht ein Jahr des Gedenkens: Vor 100 Jahren wurde das damalige Kaiser-reich Korea von Japan annektiert (1910) und vor 60 Jah-
 ren (1950) brach der Koreakrieg aus. Außerdem jährt sich die Stu-dentenrevolution vom 19. April 1960, bei der viele Studenten und Intellektuelle gegen die Diktatur demonstrierten, zum 50. Mal.Die koreanischen Bürger, die kurz nach der Befreiung von der japanischen Kolonialherrschaft 1945 von Elend und Armut des Koreakriegs (1950-1953) getroffen wurden, tolerierten trotz dieser aufeinander folgenden Leiden nicht, dass die autoritäre Regierung unter Rhee Syngman durch Wahlmanipulationen ihre Herrschaft verlängerte. Sie gingen am 19. April 1960, angeführt von den Studenten des Landes, auf die Straße und stürzten die Regierung Rhee. Aber das Ende des Unglücks war nicht der Beginn des Glücks: 1961 kam durch einen Militärputsch unter der Führung von General Park Chung-hee eine noch autoritä-rere Führung an die Macht, die mit eiserner Faust regierte. Mit der Ermordung Parks durch seinen Geheimdienstchef am 26. Oktober 1979 brach eine Zeit der Aufstände an, der so genannte „Seouler Frühling“. Im Mai 1980 kam es in der Stadt Gwangju zu einer großen Demonstration gegen die Militärregierung von Generalmajor Chun Doo-hwan, die bereits im Dezember 1979 die
 Kontrolle über den Staat übernommen hatte. Mit der Unterstüt-zung der Anhänger des Yusin-Systems (1972 von Park Chung-hee eingeführtes Restaurationssystem, das durch die Restaura-tionsverfassung das Amt des Präsidenten in eine legale Diktatur verwandelte) schlug Chun Doo-hwan den Aufstand blutig nieder. Der tragische Mai-Aufstand von Gwangju ging als Meilenstein der koreanischen Demokratisierungsbewegung in die koreanische Geschichte ein. 2010 jährte sich der Jahrestag dieser Tragödie zum 30. Mal.Die Bedeutung solch historischer Ereignisse wurde 2010 durch verschiedene Veranstaltungen erneut bewusst gemacht. Erfahren Sie mehr über einige Veranstaltungen, die in künstlerischer Hin-sicht erfolgreich waren.
 Der HeldDas Musical Der Held (Skript: Han A Reum, Direktor: Yun Ho Jin, Produktion: Acom International Company) handelt nicht von der Annexion Koreas durch Japan im Jahr 1910, sondern themati-siert das Attentat, das der koreanische Unabhängigkeitskämpfer Ahn Jung-geun (1879-1910) 1909 auf dem Bahnhof in Harbin/Mandschurei auf den Vorsitzenden des japanischen Staatsra-tes Ito Hirobumi unternahm. Als erster Generalgouverneur des japanischen Protektorats Korea hatte Ito eine führende Rolle im Prozess der Annexion Koreas durch die Japaner gespielt. Nach dem Musical-Skript nennt Ahn Jung-geun vor Gericht Ito Hirobu-mi als den Hauptverschwörer hinter der Ermordung der Kaiserin Myeong seong (Aug. 1895) durch die Japaner. Unabhängig davon, dass diese Anschuldigung bislang nicht geschichtlich belegt werden konnte, ist sie mit einem makrohistorischen Blick auf die
 2
 1 Das Musical Der Held beschreibt die Heldentaten des berühmten koreani-schen Freiheitskämpfers Ahn Jung-geun.
 2 In Der Koreakrieg und Rhee Syngman versucht Direktor Jeong Jin-su den ersten Präsidenten der Republik Korea, Rhee Syngman (auch: Yi Seung-man), in einem anderen Licht als bisher darzustellen.
 D
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 moderne koreanische Geschichte durchaus plausibel und steht in einer Linie mit dem letzten Werk der Acom International Com-pany, Die letzte Kaiserin. Dieses Musical war so erfolgreich, dass es nicht nur in Korea, sondern auch in New York und London auf-geführt wurde und in Korea auch das „Nationalmuscial“ genannt wird.Der Held deckt in atemberaubendem Handlungstempo einen Zeitraum von neun Monaten ab, der am 2. September 1909, an dem Ahn mit 11 Landsmännern in einem Zypressenwald von Kraskino im Distrikt Primorskij Kraj in Russland eine patriotische Widerstandsgruppe gründete, beginnt. Das Ende markiert der 26. Mai 1910, der Tag der Hinrichtung Ahns, der der Ermordung Itos für schuldig befunden wurde.Die beschriebenen Ereignisse an sich sind zwar historisch wahr, für die Erhöhung des künstlerischen und dramati-schen Effekts wurden im Musical jedoch fiktionale Ele-mente und Charaktere eingearbeitet. Um z.B. eine inhaltliche Verbindung zu Die letzte Kaiserin zu schaffen, tritt eine Hofdame auf, die die Ermordung der Kaiserin Myeongseong mit eigenen Augen sah. Mit Hilfe einer patriotischen Gruppe von Eunuchen (Jeguk-ingmunsa), geht sie nach Japan, wo sie Geisha, und auf diesem Wege die Geliebte von Ito Hirobumi wird. In Wirklichkeit war Jeguk-ingmunsa eine Geheimdienstorga-nisation, die direkt Kaiser Gojong (reg. 1863-1907) unterstand, und sich nach außen hin als Presseor-
 ganisation ausgab. Sie wurde anscheinend 1909 aufgelöst, doch im Musical spielt sie im Hintergrund eine Rolle in Bezug auf das Attentat Ahn Jung-geuns. Die Hofdame begleitet Ito Hirobumi auf seiner Fahrt nach Harbin und versucht, kurz vor der Ankunft auf dem Harbiner Bahnhof den schlafenden Ito zu töten. Doch Ito, der dem Verrat seiner Geliebten bereits auf die Spur gekom-men war, hatte sich nur schlafend gestellt. Der fehlgeschlagene Mordversuch zwingt die Hofdame zur Flucht, sie springt aus dem fahrenden Zug und schmilzt wie eine Schneeflocke. Daher heißt sie Seol-hui (Schnee-Mädchen).Weitere wichtige fiktionale Figuren sind ein chinesischer Händler,
 der Ahn hilft, und seine Schwester Ling Ling, die heimlich in Ahn verliebt ist. Als ihr Bruder getötet wird und auch Ahns
 Leben in Gefahr gerät, opfert sie sich, um Ahn vor den Kugeln aus den Pistolen der Leibwächter Itos zu retten.Die fiktionalen Elemente werden so reibungslos in den historischen Kontext hineingeflochten, dass alle Charaktere, und zwar nicht nur der Prota-gonist Ahn, sondern auch dessen Antagonst Ito, überzeugend wirken. So wird Ito Hirobumi nicht einfach nur als rücksichtsloser Kolonialist por-trätiert, sondern als eine andere Art von Helden-
 figur, was die Aufführung des Musicals in Japan in den Bereich des Möglichen rückt.Die überragende schauspielerische und gesangliche Leistung der Darsteller und die optischen Effekte, die z.B. in der Szene mit dem fahrenden Zug durch den
 1 Das Publikum genoss den schnellen Handlungsablauf des Musicals Der Held.
 2 Der Koreakrieg und Rhee Syngman brachte eine Reihe hochkaräti-ger koreanischer Künstler auf die Bühne.
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 Einsatz von zwei Projektoren erzeugt wurden, wurden vom Pub-likum hoch gelobt. Beim vierten koreanischen Musical-Festival The Musical Awards wurde Der Held mit sechs Preisen in den Bereichen Bestes Originäres Musical, Bester Darsteller, Bester Direktor, Beste Musik, Bestes Bühnenbild sowie Beste Licht- und Tontechnik ausgezeichnet. Den Musik-Preis erhielt Peter Casey, der langjährige musikalische Direktor der Musicaltruppe, nicht für Komposition, sondern für Arrangement.
 Der Koreakrieg und Rhee SyngmanDas Jahr 2010 hat für Korea eine besondere Bedeutung. Neben der Ausrichtung des G20-Gipfels als Gastgeberland gedenkt Korea des Krieges, der vor 60 Jahren begann, und an dem sich 21 Länder der Welt mittelbar oder unmittelbar beteiligten. Während die verschiedenen Rundfunk- und Fernsehanstalten des Landes aus diesem Anlass eine Reihe von Sondersendungen produzier-ten, blieb es auf den Theaterbühnen eher still. Das Myeongdong Theater brachte Der Zehennagel des Generals Oh (Ojanggunui Baltop) auf die Bühne, ein satirisches Theaterstück über den Koreakrieg, das bereits im Jahr 1988 seine Erstaufführung erlebt hatte. Glücklicherweise lässt sich aber doch ein Theaterstück nennen, das den Koreakrieg thematisiert, nämlich Der Korea-krieg und Rhee Syngman (Yugiojeonjaenggwa Rhee Syngman) (Autor und Direktor: Jeong Jin-su). In dem Stück, das von der 47 Jahre alten Theatergruppe Minjung Theater Company im Daehangno Arts Theater aufgeführt wurde, traten viele erfahrene Schauspieler auf. Es hat dokumentartheatrischen, aber zugleich auch einen ziemlich thesentheatrischen Charakter. Es hinterfragt
 z.B. kritisch die allgemeine Geringschätzung der koreanischen Öffentlichkeit gegenüber Präsident Rhee Syngman, der zwar als erster Präsident der Republik Korea zahlreiche Verdienste für das Land erbrachte, dann aber ins Kreuzfeuer der Kritik geriet, weil er 1960 durch Wahlmanipulationen versuchte, länger an der Macht zu bleiben. Die dadurch ausgelösten Studentenproteste führten zum Rücktritt Rhees und seiner Flucht nach Hawaii, wo er schließlich 1965 im Exil starb. Direktor Jeong Jin-su kommen-tiert, dass das Stück darauf abzielt, aus Anlass des 60. Jahrestags des Ausbruchs des Koreakriegs der Öffentlichkeit die Gelegenheit zu geben, noch einmal über die Bedeutung dieses Krieges nach-zudenken und die Errungenschaften von Präsident Rhee neu zu bewerten. Grundlage für das Skript waren Forschungsmaterialien aus dem rechtsgerichteten politischen Lager, die die Geschichte aus ähnlicher Perspektive wie der Direktor betrachten.Im Titel wird zwar der Koreakrieg erwähnt, doch die Handlung umfasst den Zeitraum von Juni bis November 1953, also die Zeit der Waffenstillstandsverhandlungen. Das Musical konzentriert sich dabei auf ein Ereignis am Morgen des 18. Juni 1953, einige Wochen vor der Unterzeichnung des Waffenstillstandsvertrags am 27. Juli 1953, der den drei Jahre andauernden Krieg, der am 25. Juni 1950 ausgebrochen war, beenden sollte. An diesem Sonntagmorgen ordnete Präsident Rhee Syngman die Frei-lassung von 27.000 Gefangenen der nordkoreanischen Seite in einem US-Kriegsgefangenenlager an, bei denen es sich meistens nicht um Kommunisten, sondern um von den Nordkoreanern zwangsrekrutierte Südkoreaner handelte. Dieser Schritt sorgte weltweit für große Überraschung, nicht zuletzt in den USA, die den Waffenstillstandsvertrag vorantreiben wollten. Das Theater-stück interpretiert Rhees Entscheidung als Druckmittel, das die USA in eine Lage brachte, in der sie nicht mehr anders konnten, als dem Abschluss eines südkoreanisch-amerikanischen Ver-teidigungspaktes zuzustimmen. Das heißt, Rhee sandte damit
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 das Signal aus, dass er in einem impulsiven Akt auch in der Lage sei, das Waffenstillstandsabkommen zu ignorieren, weshalb es auch Pläne für seine Beseitigung gab. Doch Rhees Bemühungen trugen schließlich Früchte und am 8. August kam es zur vorläu-figen Unterzeichnung der gegenseitigen Verteidigungsverein-barung zwischen Korea und den USA, die dann am 1. Oktober in Washington offiziell besiegelt wurde. Nach der Interpretation des Theaterstücks wurde dadurch ein entscheidender Beitrag zur Gewährleistung der äußeren Sicherheit des Landes geleistet, der die Grundlage für die heutige Entwicklung schuf. Das Stück legt zudem den Fokus darauf, dass Rhees Interesse an einer zukunftsorientierten Bildung sowie Wissenschaft und Technologie als Anstoß dazu fungierte, dass es zu grundlegenden Vereinba-rungen zur Einführung der Nukleartechnologie in Korea kam.Solche Gesichtspunkte werden durch die einzelnen Charaktere deutlich gemacht: durch Rhee Syngman und seine österreichi-sche Frau Francesca Rhee, den Stabschef Baek Seon-yeop und andere aus dem Verteidigungsbereich, Persönlichkeiten aus den USA einschließlich Vizepräsident Nixon und chinesische Reprä-sentanten wie Peng Dehuai. Um die bühnenbildliche Einseitigkeit des Stücks, dessen Handlung auf das Büro des Präsidenten
 beschränkt ist, zu überwinden, wird viel mit Monologszenen und Videoclips gearbeitet. Auch der Auftritt fiktiver Figuren wie Mitarbeiter des Präsidialamtes beleben das Bühnengeschehen. Der Schauspieler Park Gi-san, der die Rolle des Rhee Syngman spielte, musste sich wohl äußerste Mühe geben, um Rhee, an den sich viele im Publikum noch erinnern konnten, in Bezug auf Sprechweise und Gestik überzeugend zu verkörpern. Seine dies-bezügliche Leistung erzielte aber im Großen und Ganzen positive Reaktionen. Der Autor des Bühnenstücks zitiert zur Beschreibung des Themas aus den Memoiren von Stabschef Baek Seon-yeop, der noch am Leben ist: „Rhee wurde als ‚Dummkopf in Sachen Personalmanagement und Genie in Sachen Diplomatie‘ bewertet. Es ist keine Übertreibung, zu behaupten, dass Rhee in dem dra-matischen Zeitraum von rund einem Monat von der Freilassung der Gefangenen im US-Gefangenenlager bis zum Abschluss des Waffenstillstandsvertrags mit seinen diplomatischen Fähigkeiten einsam gegen die amerikanische Großmacht kämpfte und die Zukunft Koreas sicherte.“
 Herrlicher Urlaub und Die MaibrautHerrlicher Urlaub (Skript: Kim Jeong-suk, Direktor: Kwon Ho-
 In Herrlicher Urlaub wurde eine Harmonie des Lyrischen und des Dynamischen versucht, doch die Geschichte entfaltete sich etwas zu gemächlich auf der Bühne. Das Musical wurde zwar durch die Musik des deutschen Komponisten Michael Staudacher hinreichend kraftvoll untermalt, doch in Bezug auf die dramatische Wirkung gelang es nicht, das Theaterstück Die Maibraut (Oworui Sinbu), das vor zehn Jahren zum Gedenken des 20. Jahrestags des Gwangju-Aufstands aufgeführt wurde, zu übertreffen.
 1 Das Musical Herrlicher Urlaub basiert auf der Demokratie-bewegung und dem blutig niedergeschlagenen Gwangju-Aufstand vom 18. Mai 1980.
 2 General Oh, die Hauptfigur des Stücks Der Zehennagel des Generals Oh, das 1988 im Myeongdong Theater Premiere hatte.
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 seong) ist ein Musical, das von der Demokratisierungsbewegung in Gwangju vor 30 Jahren handelt. Der Titel Herrlicher Urlaub des bereits als Film produzierten Werks war der Codename für die Militäroperation zur Niederschlagung der Bürgeraufstände in Gwangju, für die die Einsatztruppen „Urlaub“ erhielten. Das Musi-cal beginnt mit einer Szene, in der normale Bürger einen schönen Tag im Wonnemonat Mai für einen friedlichen Ausflug nutzen, was sich in doppelter Weise ironisch auf den „Urlaub“ im Titel bezieht. Die Bilder vom friedlichen Ausflug gehen über in gewalt-tätige Szenen, in denen der Bürgeraufstand durch brutale Gewalt blutig vom Militär niedergeschlagen wird. In diesem Chaos der Gewalt erblüht die Liebe zwischen einer Krankenschwester, der Tochter eines Obersten a.D., der die Demonstrationen anführt, und einem jungen Mann, der früh seine Eltern verlor und für seinen jüngeren Bruder sorgen musste. Am Ende kommen der Vater der Kran-kenschwester und der junge Mann im Zuge der Niederschlagung des Auf-standes ums Leben und finden ihre letzte Ruhe auf dem Gedenkfriedhof des Gwangju-Aufstands. Dreißig Jahre später besucht das Mäd-chen, aus dem mittlerweile eine Frau mittleren Alters geworden ist, den Friedhof, um Blumen auf die Gräber zu legen und erinnert sich dabei an die Vergangenheit. In
 Herrlicher Urlaub wurde eine Harmonie des Lyrischen und des Dynamischen versucht, doch die Geschichte entfaltete sich etwas zu gemächlich auf der Bühne. Das Musical wurde zwar durch die Musik des deutschen Komponisten Michael Staudacher hin-reichend kraftvoll untermalt, doch in Bezug auf die dramatische Wirkung gelang es nicht, das Theaterstück Die Maibraut (Oworui Sinbu), das vor zehn Jahren zum Gedenken des 20. Jahrestags des Gwangju-Aufstands aufgeführt wurde, zu übertreffen.Die Maibraut ist ein Bühnenwerk des Dichters Hwang Ji-u und des Direktors Kim Gwang-rim (Produktion: Yeonwoo Company), in dem die beiden Genres Dichtkunst und Theater verschmelzen, was den Effekt hat, dass der Gwangju-Aufstand über den spezifi-schen historischen und lokalen Kontext hinaus eine universalere Dimension erhält. Hwang, ein anerkannter Dichter, erklärt, dass das Werk zwar auf den historischen Fakten der Demokratisie-rungsbewegung, die am 18. Mai 1980 ihren Höhepunkt zu neh-men begann, basiere, dass die Handlung jedoch reine Fiktion sei, erwachsen aus seinen inneren Drang nach dramatischer Darstel-lung. Gerade deshalb vermittelt das Werk jedoch einen größeren Wahrheitsgehalt als die Realität. Es hatte zwar schon mehrere künstlerische Versuche, die Gwangju-Thematik auf die Bühne zu bringen, gegeben, doch war es bis dahin noch nicht gelungen, das Publikum durch eine ideale Mischung aus Konkretheit und Universalität zu bewegen. In Die Maibraut findet sich endlich ein Stück, das mit Die schmutzigen Hände von Jean Paul Sartre oder Die Gerechten von Albert Camus vergleichbar ist. Dieses Pas-sionsspiel im Freien - und es kann gar nicht anders bezeichnet werden - das ich mir mit dem Gefühl, im Gebet versunken zu knien, ansah, erinnerte mich an die Oberammergauer Passions-spiele, die ich während meines Studiums in Deutschland besuch-te. Als der ganze europäische Kontinent im 13. Jahrhundert von der Pest heimgesucht wurde, gelobten die überlebenden Dorf-bewohner in Oberammergau, alle zehn Jahre als Zeichen ihres Dankes für diese Gnade die Passionsspiele aufzuführen und des Leidens Jesu zu gedenken. Die rund sechsstündigen Passions-spiele sind sozusagen ein Akt der Askese. Die Maibraut sollte als ein Passionsspiel für alle Koreaner, ja, für alle Menschen auf der
 Welt, die an Demokratie glauben, jährlich auf dem Gedenk-friedhof in Mangwol-dong in Gwangju aufgeführt werden.
 Ich hatte darauf gehofft, dass das Stück gerade 2010 wieder aufgeführt werden würde, aber bislang scheint es noch keine
 Pläne dafür zu geben.Wie schon erwähnt, ist das Jahr 2010 für Korea ein historisch
 bedeutungsvolles Jahr. Der Jahrestag zur Erinnerung an zehn Jahre innerkoreanische Gipfeltreffen wurde wegen
 des Untergangs der südkoreanischen Korvette Cheonan am 26. März, bei der 46 Soldaten ums Leben kamen, nur in beschei-denem Rahmen unter Teilnahme relevanter Persönlichkeiten der damaligen Regierungspartei gefeiert. Wer weiß, vielleicht wird in Zukunft auch einmal der Cheonan-Zwischenfall auf die Bühne
 gebracht und kritisch neu beleuchtet werden.
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m 27. April 2010 gewann der 27 Jahre alte koreanische Go-Spieler Lee Se-dol beim mit 300 Millionen. Won (rund 196.000 Euro) dotierten, zweiten BCcard World Baduk
 Championship drei Spiele hintereinander gegen seinen 34-jäh-rigen chinesischen Gegner Chang Hao und eroberte damit den Weltmeistertitel. 2010 stellte er auch den erstaunlichen Rekord von 24 Siegen in Folge auf. Als er den Siegespokal in den Hän-den hielt, erinnerte sich Lee Se-dol an die Ermahnungen seines Vaters: „Lebe so, dass du dich vor dir selbst nicht zu schämen brauchst.“
 Lob des RivalenBei den Spielen beim BCcard World Baduk Championship wartete Lee Se-dol von Anfang an mit unorthodoxen Strategien auf, die als Ergebnis den perfekten Sieg brachten. Statt die Strategien von anderen Go-Meistern zu analysieren, geht er lieber seinen eige-nen Weg, stellt sich selber Fragen und sucht nach deren Lösung. Er genießt das Abenteuer, weniger betretene Pfade zu erkunden, auf die sich die anderen nicht so leicht wagen. Beim Finale des Championships zeigte sich das Niveau der Perfektion des „Go à la Lee Se-dol“.Der repräsentative chinesische Go-Spieler Chang Hao, der Lee im Finale unterlegen war, erinnert sich an seine erste Begegnung mit dem Teenager Lee beim LG Cup World Championship im Jahre 1997 folgendermaßen:„Lee hatte damals noch einen kleineren Kopf. Es war auch nicht so stark wie heute. Ich habe ihn zwar besiegt, aber ich war von seiner intuitiven Fähigkeit, Spieltaktiken schnell durchschauen zu können, sehr beeindruckt.“Beim LG Cup 1998 war Chang Hao Lee noch überlegen. „Lee musste zwar wieder eine Niederlage einstecken, doch er brachte
 mich zum Staunen: In dem kurzen Zeitraum von nur einem Jahr hatte er enorme Fortschritte gemacht. In kritischen Momenten, in denen es sich um die Entscheidung zwischen Leben und Tod (das grundlegendste und wichtigste Element der Strategie beim Go-Spiel) ging, bewies er das unglaubliche Gespür eines erstklas-sigen Spielers, eine scheinbar ausweglose Situation in einen Sieg zu verwandeln. Diese Fähigkeit ist bei jungen Spielern aufgrund des Mangels an Erfahrung kaum zu finden.“2000 trafen Chang Hao und Lee beim LG Cup wieder aufeinander. Diesmal besiegte Lee seinen chinesischen Rivalen zum ersten Mal.„Lee kam immer wieder mit einer neuen Strategie. Er fand sehr genau die Schwächen seines Gegners heraus und ich konnte bei ihm die ausgeprägte Fähigkeit spüren, in kritischen Situationen das Spiel für sich zu entscheiden. Ich wusste, dass bald die ‚Ära Lee‘ im Go anbrechen würde.“
 Pioniergeist„Ich glaube, ich bin der Stärkste. Ich denke, dass es niemanden gibt, der mich schlagen kann .“So antwortete der 19-jährige Lee Se-dol nach seinem Sieg bei der 16. Fujitsu-Weltmeisterschaft 2002 in Japan auf die Frage eines Reporters, wen er für den besten Go-Profi der Welt hielte, mit einem ernsthaften Gesicht voller Selbstbewusstsein.Eigentlich kann man es als normal betrachten, dass sich ein Go-Weltmeister als „bester Spieler der Welt“ bezeichnet. Aber in der Welt des Go, in der auf Etikette und Bescheidenheit großer Wert gelegt wird, dürfte eine solche Aussage über die eigene Person als pure Impertinenz empfunden worden sein. Aber es ist gerade diese mutige Anmaßung, mit der Lee die vorhandene Ordnung herausforderte, die renommierten Meister besiegte und seine
 60 Koreana | Herbst 2010
 Cho Hoon-hyun, Lee Chang-ho und Lee Se-dol sind koreanische Profispieler, die bislang zusammen mehr als 80% aller Titel, die bei internationalen Wettbewerben für das asiatische Brettspiel Go (ko-reanisch: Baduk) vergeben wurden, eingeheimst haben. Lee Se-dol, der sich 1997 auf der Go-Bühne zu profilieren begann, gewann bereits 13 Weltmeisterschaften und lässt noch größere Erfolge für die Zukunft erwarten.
 Jin Jae-ho Spielkommentator
 AUF DER WELTBÜHNE
 Ein Pionier in der Welt des Go: Profi Lee Se-dol
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eigene, neue Welt des Go schuf.Die allgemein angewendeten Theorien und Doktrinen stammen aus der Vergangenheit und gelten als fixierte Gedankengebäude. Das dreiste Selbstbewusstsein des damals 19 Jahre alten Welt-meisters entspringt einem freien Geist, der stereotype Denkstruk-turen durchbricht. Lee Se-dol, der aus einem „So geht es nicht“ ein „So kann es aber auch gehen“ macht, ist damit ein Pionier in der Go-Welt.Es gibt auch keinen anderen Go-Spieler, der es wagt, die eta-blierte Go-Welt dermaßen herauszufordern wie Lee: Da er die Abschaffung des offiziellen 9-Dan-Ranking-Systems (der 9. Dan ist der höchste Meisterrang) forderte, lehnte er, als er den 3. Dan innehatte, die Teilnahme an Wettbewerben zum Aufstieg in diesem Rangsystem ab. Lee bezeichnete das seit Jahrzehnten bestehen-de System, das bislang von allen Profi-Spielern akzeptiert wurde, als sinnlos und rief nach dessen Streichung. Damit lehnte er sich gegen Autorität und Ehrwürdigkeit der tradtitionellen Go-Kreise auf. Er verlangte ein System, das es - dem gegenwärtigen Zeitalter des raschen Wandels entsprechend - ermöglicht, dass ein Meister mit dem Rang des 1. Dans einen mit dem 9. Rang besiegen kann. Auf diese Forderung reagierten damals viele negativ und bezeich-neten Lee als arrogant, doch im Endeffekt trug sein Protest Früch-te und es wurden neue Regeln fürs Ranking eingeführt. Heute
 dürfte es niemanden mehr geben, der die Richtigkeit von Lees Idee bestreitet. Sie war gewissermaßen das Ei des Kolumbus.Im Juli 2009 sorgte er wieder für Aufregung, indem er eine Auszeit ankündigte und damit mit einer weiteren, lange befolgten Traditi-on der Go-Welt brach. Lee Se-dol war der erste Profispieler, der mitten in einer erfolgreichen und problemlosen Karriere plötzlich ankündigte, sich zeitweilig von den Wettberwerben zurückziehen zu wollen. Natürlich sorgte diese Ankündigung des Profis, der bereits an der Weltspitze stand, für großen Wirbel in koreanischen Go-Kreisen. Es war ein Protest gegen das Schleifenlassen der Zügel, das in der koreanischen Go-Welt um sich gegriffen hatte. Lees Ein-Mann-Revolutionsversuch stieß zwar anfänglich auf wenig Resonanz bei den Kollegen, doch seine Forderung, alle Regeln bis in die Einzelheiten zu respektieren, wurde schließlich angenommen. Die sechs Monate lange Pause war für Lee per-sönlich sowohl in finanzieller als auch in psychischer Hinsicht eine schwierige Zeit. Dass er solche Schwierigkeiten in Kauf nahm, um einen Wandel zum Besseren in der koreanischen Go-Welt herbei-zuführen, ist ein Punkt, den die nachwachsenden Generationen von Go-Spielern sicherlich anerkennen werden.
 Cho Hoon-hyun, Lee Chang-ho und Lee Se-dolKorea steht in bestimmten Sportdisziplinen an der Weltspitze.
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 Der Koreaner Lee Se-dol trat 1997 auf die Bühne des Profi-Go. Seitdem hat er bei 13 internatio-nalen Wettbewerben den ersten Platz belegt.
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 Taekwondo, Bogenschießen, Shorttrack usw. sind Disziplinen, in denen sich die Koreaner bei Olympischen Spielen oder Weltmeisterschaften die vorderen Plätze sichern. Jetzt kann auch Go dazu gerechnet werden.In der Vergangenheit stammten die hervorragenden Go-Spieler meist aus Japan oder China. Doch seit den 1980er Jahren, als das Zeitalter der internationalen Wettbewerbe in der Go-Welt anbrach, stand Korea stets im Mittelpunkt. In Go, einer repräsentativen Denksportart, hat Korea mehrere Spieler von Weltspitzenniveau hervorgebracht und dadurch sein Potential unter Beweis gestellt.Einer der bekanntesten koreanischen Go-Champions ist Cho Hoon-hyun (57), der mit insge-samt 157 Titeln den Weltrekord hält. Sein Schüler Lee Chang-ho (36) gewann 138 Titel und führte die internationale Go-Welt in den letzten 30 Jahren an.Lee Se-dol begann sich 1997 als Profispieler zu profilieren. 2002 gewann er gegen seinen koreanischen Kollegen Yoo Chang-hyuk (44) und wurde Champion bei der Fujitsu-Weltmei-sterschaft. Es war sein erster Sieg bei einer Weltmeisterschaft. 2003 besiegte er schließ-lich den „Steinbuddha“ Lee Chang-ho, der so unerschütterlich wie ein gewaltiges Gebirge gewirkt hatte, und gewann das LG Cup World Baduk Championship. Seitdem schreibt er seine Erfolgsgeschichte mit 31 Siegen, darunter 13 Weltmeistertitel, ununterbrochen weiter. Mit erst 27 Jahren hat der Jungprofi eine vielversprechende Zukunft vor sich.Obwohl hier nur koreanische Namen erwähnt werden, geht es nicht um die koreanische Go-Welt: Die drei koreanischen Profispieler Cho Hoon-hyun, Lee Chang-ho und Lee Se-dol erober-ten in den letzten 30 Jahren mehr als 80% aller Titel bei internationalen Go-Wettbewerben.
 „Mein kleiner Bruder ist besser als ich.“Die Verknüpfung seines Schicksals mit der Welt des Go scheint im Falle Lee Se-dol, der seine Profikarriere mit 12 Jahren begann und zu einem der weltbesten Spieler aufstieg, bereits im Namen vorausgesagt worden zu sein: „se“ bedeutet nämlich Welt und „dol“ Stein. Sein Vater gab ihm den Namen in der Hoffnung, dass er die Welt mit Go-Steinen erobern möge.Lee wurde 1983 auf der kaum bekannten Insel Bigeum-do, die zur Stadt Mokpo in der Provinz Jeollanam-do gehört, geboren. Er wuchs in einer freien Familienatmosphäre auf und ent-wickelte einen entsprechend unabhängigen Geist. Vielleicht liegt es daran, dass er in seinem Leben nichts fürchtet und einen starken Charakter besitzt. Lee Su-o, sein verstorbener Vater, brachte allen fünf Kindern das Go-Spiel bei. Darunter entwickelten der zweite Sohn, Sang-
 „Ich spiele jetzt nicht mehr, um gegen andere zu gewinnen. Ich möchte mit mir selbst konkur-rieren, bis ich das höchstmög-liche Niveau im Go erreicht habe, das perfekte Spiel. Ein Spiel ohne Fehler, ein Spiel ohne Reue. Das ist das Ziel des Go und das Ziel meines Lebens.“
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hoon, und der jüngste, Se-dol, eine besondere Beziehung zum Go, die bis zum Profitum reichte.Als Lee Se-dol 7 Jahre alt war, wurde seinem damals 15-jährigen Bruder Lee Sang-hoon (35) als erstem die Ehre, sich unter die Profis einzureihen, zuteil. Obwohl Lee Sang-hoon ein besonderes Talent für Go an den Tag legte, sorgte bei einem Interview eine Bemerkung über seinen jüngeren Bruder für Aufmerksamkeit:„Mein kleiner Bruder ist besser als ich.“„Wer ist denn Ihr jüngerer Bruder?“„Se-dol. Er lernt noch zu Hause auf dem Land Go.“Auf diese Weise wurde die Existenz des Go-Genies Lee Se-dol der Welt bekannt gemacht. Als der Vater von Sang-hoon mehr über die Gegebenheiten in der Go-Welt hörte, beschloss er, den 9 Jahre alten Se-dol nach Seoul zu schicken. Damals trainierte Sang-hoon unter dem Meister Kwon Kap-yong (53). Auch Lee Se-dol wurde sein Schüler.1994, im Alter von 11 Jahren, wagte Lee Se-dol seinen ersten Versuch, an einem professionellen Go-Turnier teilzunehmen. Ein Jahr später schaffte er die Aufnahme in die Liste der professio-nellen Go-Spieler. Damit war er nach Cho Hoon-hyun und Lee Chang-ho, die jeweils mit 9 bzw. 11 Profispieler geworden waren, der drittjüngste Profispieler.Nach dem Einsteig in die Profi-Welt konnte er natürlich nicht gleich erfahrene, ältere Konkurrenten bezwingen. Vier, fünf Jahre lang erzielte er keinen besonderen Erfolg und 1998 verstarb sein Vater nach langer Krankheit. Ob es nun ein Zufall ist oder nicht: Nach dem Tod seines Vaters entfaltete Lee jedenfalls seinen Frei-geist und brachte sein Talent zur vollen Blüte.Lee Se-dol erreichte die Perfektion jedoch nicht im Alleingang. Sein Meister Kwon Kap-yong erinnert sich:„Er war ein wahrhaftes Genie. Er war kein Talent, mit dem man auf herkömmliche Weise umgehen konnte. Ich habe mir gründ-lich überlegt, wie ich ihn am besten unterrichten soll, damit seine Begabung nicht etwa verloren geht. Er war ein außergewöhnli-cher Junge. Seine einzige Schwäche war vielleicht, dass man ihn nie zu etwas, was er nicht wollte, zwingen konnte. Wegen seines
 hervorstechenden Charakters gab es auch Leute, die ihn mit Misstrauen ansahen.“Lee Se-dol war seinem acht Jahre älteren Bruder stets dankbar:„Es gab viele Leute, die dabei geholfen haben, dass ich das wer-den konnte, was ich heute bin, aber mehr als die Hälfte dieser Hilfe habe ich meinem Bruder zu verdanken.“ Er empfindet tiefen Dank für seinen Bruder, der ebenfalls ein guter Go-Spieler mit viel Potential war, sich aber als Manager ihm, seinem jüngeren Bruder, widmete und ihm half, sein Talent zu kultivieren.
 Auf die WeltbühneGo ist nicht nur ein einfaches Intelligenzspiel, sondern eine Ent-deckungsreise in die Welt der mentalen Fähigkeiten, bei der es um die unendliche Entwicklung des menschlichen Gehirns geht. Go ist ein Instrument der Philosophie, in dem Lehren für das Leben und Weisheiten fürs Erkennen stecken. Es dient als Kanal der Kom-munikation zwischen den Menschen unabhängig von Geschlecht und Alter. Auf der Welt gibt es viele bekannte Denksportspiele wie Schach, Bridge oder Dame. Go, das zu den Quintessenzen der asiatischen Kultur zählt, zeichnet sich als eine Kunstfertigkeit, die sich bereits seit 4.000 Jahren mit dem Wesen des Menschen befasst, aus. Lee Se-dol hofft, dass das traditionsreiche asiatische Brettspiel in den Mittelpunkt der Weltbühne rückt. Er möchte der Welt den Wert und die Freude, die das Spiel Go, diese Zierde des intellektuellen Zeitvertreibs, vermittelt, vorstellen.Im November 2010 wird Go zusammen mit Schach bei den 16. Asiatischen Spielen im chinesischen Guangzhou, dem Festival der 3,5 Milliarden. Asiaten, der Welt präsentiert. Lee Se-dol wird als Mitglied der koreanischen Go-Nationalmannschaft daran teilneh-men. Sein Ziel ist nicht die Goldmedaille: Er möchte vielmehr dem internationalen Publikum die Vorzüge des Go-Spiels näher bringen.„Ich spiele jetzt nicht mehr, um gegen andere zu gewinnen. Ich möchte mit mir selbst konkurrieren, bis ich das höchstmögliche Niveau im Go erreicht habe, das perfekte Spiel. Ein Spiel ohne Fehler, ein Spiel ohne Reue. Das ist das Ziel des Go und das Ziel
 meines Lebens.“
 1 Lee beim Spiel gegen Baek Hong-seok (7. Dan) beim 38. High Cup. Lee Se-dol ist dafür bekannt, sich durch seine unorthodoxe Spiel-führung Vorteile zu verschaffen.
 2 Lee beim Spiel gegen Gu Li, einem der chinesi-schen Spitzenspieler, beim 23. Fujitsu Cup
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UNTERWEGS
 Die Meerenge Uldolmok zwischen dem Verwaltungsdistrikt Hae-nam und der Insel Jin-do ist auch als „Straße von Myeongnyang“ bekannt. Hier konnte Admiral Yi Sun-sin in der „Großen Schlacht von Myeongnyang“ einen entscheidenden Seesieg gegen die japa-nischen Invasoren erringen.
 Obwohl Haenam auf drei Seiten von Meer umgeben ist, leben die meisten Einwohner eher von der Landwirtschaft als von der Fischerei. Der geschichtsträchtige Tempel Daeheung-sa bietet ein Tempelaufenthaltsprogramm an. Hinter dem historischen Stammsitz der Familie des Dichters Yun Seon-do schlängelt sich ein malerischer Pfad durch einen Wald von Japanischen Nusseiben den Berg hinauf.
 Kim Hyungyoon Essayist | Fotos : Ahn Hong-beom
 Haenam: wo sich das „Ende des Landes“ und das Meer treffen
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on Seoul bis Haenam dauerte es mit dem Expressbus fünf Stunden. In Korea, einem Land mit geringer Fläche und einem gut entwickelten Verkehrsnetz, gehört eine
 fünfstündige Reise bereits zu den längsten. Während meines Aufenthalts probierte ich etwas für mich völlig Neues und bislang schlichtweg Unvorstellbares aus: Ich nahm an einer buddhis-tischen Zeremonie teil. Bis dahin hatte ich zwar schon zahlreiche buddhistische Tempel und Predigthallen besucht, aber zum ersten Mal nahm ich an einer buddhistischen Andacht teil.
 Templestay in Daeheung-saAn einem Sommernachmittag trafen wir an dem geschichtsträch-tigen Tempel Daeheung-sa in Haenam ein. Der Reiseleiter, der uns am Eingang des Tempels empfing, brachte uns in ein Gebäu-de mit einigen Zimmern und einem Duschraum. „Uns“ meint hier sechs Personen, die sich aus freien Stücken angemeldet hatten, um im Rahmen des Tempelaufenthaltsprogramms eine Nacht im Tempel zu verbringen. Nachdem wir die Bergwege zum Tempel hinaufgestiegen waren, duschten wir uns zur Erfrischung erst einmal und zogen die buddhistische Kleidung an, die uns als Templestay-Teilnehmer auswies. Danach machten wir in Beglei-tung des Reiseleiters eine Runde um den ganzen Tempel und hörten uns seine Erklärungen an.Als wir bei Sonnenuntergang an der Gedenkhalle ankamen, schlugen Mönche in einem gegenüber liegenden Pavillon abwechselnd eine große buddhistische Trommel, eine so genann-te Beopgo. Nachdem ein Mönch für eine Weile die Trommel geschlagen hatte, nahm ein anderer Mönch die Trommelstäbe in die Hände, positionierte sich vor dem straff gezogenen, breiten und runden Rindsleder und erzeugte weiter den einfachen und
 kräftigen Rhythmus. Die Mönche, die über ihrem grauen Mönchs-gewand mit langen und weiten Ärmeln (Jangsam) noch eine Kesa (Gasa) über die Schultern geschlungen trugen, standen zwar mit dem Rücken zu uns, aber wegen ihrer sich so flink bewegenden Hände, die mit den zwei Spannen langen Trommelstäben auf die Trommel schlugen, schienen sie zu tanzen. Nach dem Trom-meln war das Tak-tak zu gehören, das beim Schlagen auf einen Holzkörper entsteht. Die Mönche spielten auf der Mogeo, einem karpfenförmigen Schlaginstrument aus Holz. Dann erklangen die metallischen Klänge der Unpan, einer bronzenen Platte in Form einer Wolke. Es folgte der tiefe, sich weit verbreitende Hall, der vom Schlagen der Beomjong, einer großen buddhistischen Glo-cke, erzeugt wurde.
 Zum Schlagen der Glocke wurden wir Templestay-Teilnehmer in die buddhistische Zeremonienhalle geleitet. Wir saßen in der vor-deren Reihe und folgten der Anleitung des vorbetenden Mönchs, der den hölzernen Gong Mogtak schlug und Gebete skandierte, knieten nieder und standen wieder auf. Auf dem Weg zur Halle hatte uns der Reiseleiter in einer kleinen Einführung in Zeremoni-alregeln beigebracht, wie die Handflächen für Banbae, eine halbe Verbeugung, vor der Brust aneinander gelegt werden sollten, und wie eine Ochetuji, eine tiefe Verbeugung, auszusehen hat: Oche-tuji, wörtlich „fünf Körperteile zu Boden geworfen“, meint einen Kotau, bei dem Stirn, beide Ellenbogen und beide Knie den Boden berühren.Die Andacht dauerte rund eine halbe Stunde und ging schneller als erwartet zu Ende. Sie dürfte vereinfacht worden sein, dauerte für mich aber lange genug, um mich von der pietätvollen Atmo-sphäre ergreifen zu lassen. Als die Klänge der Trommelschläge
 V
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 sanft durch den breiten Tempelhof und den stillen Wald hallten, war ich schon innerlich bewegt. Der Chorgesang in der Kirche, der von der Orgel begleitet wird, klingt zwar auch schön, aber der durch den Tempel hallende Klang der Trommel besitzt ebenfalls eine ganz eigene Schönheit. Auch die während der Andacht von den Mönchen getragen skandierten Bittgesänge sind eine weitere Form von Musik.Als Teenager war ich gläubiger Christ, weshalb ich mich an das erste der zehn Gebote „Du sollst keine anderen Götter neben mir haben“ hielt. Obwohl ich nicht länger zur Kirche ging, konnte ich mir nicht vorstellen, mich vor Buddha zu verbeugen. Aber ich brach schließlich dieses alte Tabu. In der halbdunklen Halle empfand ich tief, dass das Beten von ganzem Herzen einen Akt der Selbstläuterung darstellt, ganz gleich, vor welchem Objekt man sich ver-neigt.Nach dem Abendessen sollten wir in die Räumlichkeiten zurückkehren, wo wir uns umgezogen hatten. Die Sonne war noch nicht ganz untergegangen, aber wir hatten
 schon zu Abend gegessen, was mich wundern ließ, wie wir jetzt den Rest des Abends verbringen sollten.Dem an der Wand befestigten Zeitplan zufolge sollten wir mit einem Mönch Tee trinken und um neun Uhr ins Bett gehen. Das hatte ich zwar schon vor meiner Ankunft gewusst, nichtsdestowe-niger kam es mir jetzt etwas allzu hart vor. Weil ich es gewohnt bin, bis gegen Mitternacht aufzubleiben, glaubte ich nicht, dass
 ich es schaffen würde, schon so früh ins Bett zu gehen. Und bis zur Schlafenszeit sollten wir nichts mehr machen können außer Tee trinken?Da erschien der Reiseleiter und erklärte mir, der ich schon etwas niedergeschla-gen gewesen war, dass wir in der wohl bekannten buddhistischen Einsiedelei Iljiam Tee trinken und auch dort übernach-ten würden! Ich war sehr überrascht. Wie war es nur zu so einer Wende der Dinge gekommen?!
 Iljiam und Mönch ChouiSowohl im letzten Winter als auch in die-sem Frühling reiste ich nach Haenam und
 1
 2
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 beide Male suchte ich den Tempel Daeheung-sa auf. Während meines Besuchs im Frühling stieg ich auch auf den Berg Duryun-san, der sich hinter dem Tempel befindet. Aber ich hatte bislang nie daran gedacht, Iljiam, eine der Klausen des Tempels, zu besichtigen. Der Grund dafür mag merkwürdig klingen, aber es missfiel mir, dass die meisten Besucher des Tempels Daeheung-sa eine Besichtigung der angegliederten Einsiedelei für selbst-verständlich betrachteten. Weil für die meisten die Einsiedelei zur typischen Reiseroute gehört, wollte ich sie für mich als eine Stätte meines ganz persönlichen Nirwana bewahren. Daher stand Iljiam auch nicht auf meinem diesmaligen Tourplan. Aber es gehörte zum von Daeheung-sa für die Tempelstay-Teilnehmer organisier-ten Programm. Weil auf der entsprechenden Internetseite jedoch nicht angegeben worden war, wo wir übernachten sollten, hatte ich das alles nicht voraussehen können.Der Reiseleiter teilte uns in zwei Gruppen ein und fuhr jeweils drei Personen mit dem Lastwagen mit Vierradantrieb zur Klause. Es war nicht so weit, aber der Weg war ziemlich steil. Wenn wir zu Fuß hätten hinaufkraxeln müssen, wäre wegen der Hitze eine weitere Dusche fällig gewesen.Als wir uns der Einsiedelei näherten, kamen zwei Gebäude in Sicht: ein kleines Haus mit Ziegeldach, das von im Teich ruhenden Säulen aus Steinblöcken gestützt wurde, und ein noch kleineres Häuschen auf der anderen Seite des Teiches. Hinter den Gebäu-den erstreckte sich ein dichter Wald, dessen Dunkelheit mit der Lichtheit des Hofs mit seinem spärlichen Bambushain, den glatt-rindigen Kreppmyrten und den breitblättrigen Taropflanzen einen starken Kontrast bildete. Der Innenhof war von einer Einfriedung aus Japanischem Buschklee umgeben, an dem Spinnen ihre wei-ßen Netze gewoben hatten. Im Teich, in dem die Steinsäulen des Hauses verankert waren, huschten Elritzen blitzschnell zwischen den Seerosenblättern hindurch. Eine frische und kühle Brise ließ die Bambusblätter rascheln. Vom Innenhof aus waren weit in der Ferne sich wellende Bergrücken zu sehen.An Stelle des hier lebenden Einsiedlermönchs, der etwas in Japan zu erledigen hatte, begrüßte uns ein junger Mann. Er hatte sich schon zwei Monate in der Einsiedelei aufgehalten, um von dem Mönch in die Geheimnisse des Tees eingewiesen zu werden.In einem Pavillon, von dem aus man einen Blick über den Teich hatte, saßen wir und tranken Tee. Nach den Erklärungen des jungen Mannes habe der Mönch Teeblätter, die er auf einem zum Tempel gehörigen Feld geerntet hatte, bei 350 Grad Celsius in einer großen Pfanne geröstet. Diese Teeblätter können anders
 als bei nur 250 Grad Celsius geröstete Teeblätter fünf oder sechs Mal aufgebrüht werden, ohne dabei den Geschmack zu verlieren. Wir saßen um einen langen, rechteckigen Holztisch und genossen den aromatischen Tee. Dabei unterhielten wir uns über Tee, die spezielle Hochtemperatur-Röstmethode des Einsiedlermönchs und erfuhren auch mehr über diesen jungen Mann und was ihn an diesen abgelegenen Ort gebracht hatte.Iljiam ist eine Klause, in der der Mönch Choui, der im 19. Jahrhun-dert lebte (1786-1866), die letzten vierzig Jahres seines 80-jähri-gen Lebens verbracht hatte. Als buddhistischer Mönch sah er im Tee die buddhistischen Prinzipien beschlossen. Beispielsweise glaubte er, dass Tee Buddhas Weisheit und die Freude der Medi-tation in sich berge. Von dieser abgelegenen Einsiedelei aus unterhielt er hauptsächlich durch Tee den Austausch mit der Welt und bemühte sich, den Genuss des Teetrinkens zu vermitteln. Das heißt, diese Klause ist in Hinblick auf die traditionelle kore-anische Teekultur ein Wallfahrtsort. Obwohl ich durch das Tee-trinken nicht in religiöse Ekstase geriet, konnte ich eine friedliche Nacht ohne weltliche Gedanken verbringen.
 Die Insel Bogil-doEine Gegend von Haenam wird das „Ende des Landes“ genannt, weil sie am weitesten im Süden der koreanischen Halbinsel liegt.
 1 Maemseom, zwei kleine Felseninseln vor der Küste von „Ende des Landes“.
 2 Yunjangdae, eine vieleckige Holzkonstruktion mit buddhistischen Schriften. Es heißt, die Yunjandae einmal zu drehen hätte dieselbe Wirkung wie das Vollbringen einer guten Tat wie z.B. das Lesen einer buddhistischen Schrift.
 3 Die zum Tempel Daeheung-sa gehörende Einsiedelei Iljiam. Ein kleines zie-gelgedecktes Gebäude ruht auf Stützpfeilern in einem Teich (rechts); auf der anderen Seite des Teiches befindet sich ein noch kleineres, strohgedecktes Gebäude (links).
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 Wenn man es aus breiterer Perspektive betrachtet, stellt diese Region die südlichste Spitze Eurasiens, des flächenmäßig größten Kontinents der Welt, dar.Für die Koreaner gehört diese Gegend zu den Reisezielen, die man unbedingt einmal gesehen haben sollte. Obwohl die Land-schaft verglichen mit anderen Küstenstrichen Koreas nicht das Non plus ultra ist, zieht es doch viele Koreaner wegen des drama-tisch klingenden Namens „Ende des Landes“ in diese Gegend. Als ich vor fünfzehn Jahren hier war, wurde ich von einem heftigen Regenguss überrascht. Auf verlassenen Strand peitschender Regen übt auf den Reisenden eine besondere Anziehungskraft aus. Ich kann mich immer noch an den Regen an diesem Tag erinnern und kehrte nach langem an dieselbe Stelle zurück. Der Himmel war bewölkt, aber es sah nicht nach Regen aus. Vieles
 hatte sich verändert. Der Strand, der früher men-schenleer gewesen war, war jetzt voller Restau-rants, Touristen-Unterkünften und Geschäften. Besonders ins Auge fallend war eine Einschie-nenbahn, die Menschen den sich übers Wasser überhängenden Berghang entlang in die Luft beförderte. Mein Freund und ich nahmen diese „Himmelfahrts-Monorail“. Bedauerlicherweise versperrten uns tief hängende Wolken die Sicht, aber die wunderschöne Meerlandschaft mit ihren verstreut liegenden Inseln erweckte in mir den starken Wunsch, noch einmal bei klarem Wetter hierher zu kommen.Am Ende von Haenam gibt es ein Dorf mit einem Hafen, von wo aus Fähren zu den nahe gelegenen Inseln verkehren. Dort nahmen wir eine Fähre zur Insel Bogil-do. Administrativ untersteht Bogil-do der benachbarten Insel Wan-do, aber für die hiesigen Menschen gehört Bogil-do zu Haenam. In ihren Gedanken ist diese Insel durch den Dichter Yun Seon-do (1587-1671), der Mitte der Joseon-Zeit hier im Exil lebte, mit Haenam verbunden.Der im 19. Jahrhundert lebende Mönch Choui war Buddhist, während Yun Seon-do, der 200 Jahre früher in Haenam gelebt hatte, ein kon-fuzianistischer Gelehrter war. Während der 519 Jahre währenden Joseon-Reichs (1392-1910) war der Konfuzianismus anerkannte Staats-
 ideologie, wohingegen der Buddhismus unterdrückt wurde. Die konfuzianistischen Gelehrten genossen hohes Ansehen, den buddhistischen Mönchen wurde jedoch Geringschätzung ent-gegengebracht. Aber zwischen dem Konfuzianismus und dem Buddhismus gab es nicht nur Konflikte, sondern auch Austausch und Verbindungen. Zum Beispiel bereitete sich Yun Seon-do ab dem elften Lebensjahr in einem buddhistischen Tempel auf das Staatsexamen Gwageo vor, das er mit 26 Jahren bestand. Und Choui trug zwar die Mönchskutte, beteiligte sich aber nichtsdes-toweniger aktiv an den intellektuellen Diskursen mit jungen und repräsentativen konfuzianistischen Gelehrten des 19. Jahrhun-derts.Yun Seon-do war als konfuzianistischer Gelehrter auch politisch engagiert und durchlebte - wie viele Politiker der damaligen Zeit
 1
 1 Eine Buddhastatue, die aus dem nördlichen Mireuk-Felsen des Tempels Daeheung-sa geschnitten wurde.
 2 Auch heute noch leben direkte Nachfahren des Joseon-Dichters Yun Seon-do auf dem Stammsitz der Familie.
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 - in seiner politischen Laufbahn zahlreiche Höhen und Tiefen. Yuns Anerkennung durch die nachfolgenden Generationen beruht jedoch auf den Gedichten, die er in fortgeschritteneren Jahren, als seine politische Karriere eine unglückliche Wende genommen hatte, schrieb. Im Gegensatz zu anderen Dichtern, die die chine-sischen Schriftzeichen bevorzugten, verfasste Yun seine Gedichte nicht nur in der chinesischen Schrift, sondern verwendete auch das koreanische Alphabet Hangeul, das von den zeitgenössi-schen Gelehrten des Konfuzianismus meist für minderwertig gehalten wurde. Seine bis heute erhaltenenen 75 dichterischen Werke brachten ihm die hohe Wertschätzung ein, als Dichter den künstlerischen Gehalt der koreanischen Sprache zum Ausruck gebracht zu haben.Auf Bogil-do gibt es den Seyeongjeong, einen wunderschönen Garten, der Einblick darin bietet, in welcher Pracht die adlige Oberschicht der Joseon-Zeit lebte und welch feinen ästhetischen Sinn sie besaß. Der aus einer wohlhabenden adligen Familie stammende Dichter Yun Seon-do ließ diesen Garten anlegen, in dem er sich in aller Ruhe seinen Studien hingeben und ausruhen konnte. Er nannte den Garten Seyeonjeong: „Ort, der erfrischend wirkt, weil die Umgebung so rein wie mit Wasser gewaschen und angenehm ist“. Dort dichtete und angelte Yun und lud gleich-gesinnte Gelehrte zum dichterischen Wettstreit bei Tanz und Gesang ein.
 Japanische NusseibenDas Haus der Familie von Yun Seon-do befindet sich im Osten von Haenam. Genauer gesagt ist es der Stammsitz der Familie,
 in dem alle Yu-Familien des jeweils ältesten Sohns vom Urur-urgroßvater des Dichters bis zu den direkten Nachfahren noch heute leben. Der Sitz dieser Stammfamilie, in dessen unmit-telbarer Nähe sich die Gräber der Vorfahren und der Familien-schrein befinden, gibt zusammen mit der umgebenden dörflichen Gemeinde einen guten Einblick in die Besonderheiten von Wohn-sitz, Lebensstil und Traditionen der adligen Yangban der Joseon-Zeit. Es gibt auch ein Museum, das dem Besucher einen noch tieferen Einblick in die Kultur von Joseon-Zeit ermöglicht. Bedauerlicherweise kam ich zu früh am Morgen an, um die Stammfamilie Yun in der historischen Stätte, in der sie lebt, durch einen Besuch behelligen zu dürfen. Daher musste ich mich damit zufrieden geben, durch einen Spalt im Eingangstor hindurch in den Innenhof des alten Hauses hineinzuschauen. Eigentlich stand dieses Stammhaus auch gar nicht auf meinem Reiseprogramm. Von diesem ehrwürdigen Haus aus stieg ich den Pfad hinauf, der zum Berg hinter dem Dorf führte.Während ich gemächlich den einsamen, von hoch gewachsenen Kiefern gesäumten Pfad entlang spazierte, atmete ich tief die reine und klare Luft ein. Nachdem ich diesen Wanderweg ein Stück hinaufgestiegen war und dabei die frische Luft genossen hatte, kam ein dichter Wald von alten Nusseiben zum Vorschein. Die Baumstämme stiegen geradlinig aus der Erde empor und die Zweige streckten sich kraftvoll himmelwärts. Es schien mir, als malten die Zweige mit ihren kurzen, immergrünen Nadeln zahl-lose Hieroglyphen, die schwer zu entziffern, aber schön waren. Die auf dem sich durch die Bäume hindurch schlängelnden Pfad angelegten Holzstufen machten meine kleine Reise in diesem
 2
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 „Wald der Hieroglyphen“ etwas bequemer.Der Wald wurde von der Familie Yun angepflanzt, nachdem sie sich vor 500 Jahren in dieser Gegend niedergelassen hatte. Das Holz von Japanischen Nusseiben wird zum Hausbau und zur Möbelherstellung verwendet. Darüber hinaus sind deren Samen als Arzneimittel vielseitig einsetzbar. Der traditionellen koreani-schen Medizin zufolge bauen sie negative Energie im Bauch ab, töten Parasiten, wirken als Antidot bei Bissen giftiger Schlangen und Insekten und heilen Infektionskrankheiten, die durch den Kontakt mit Tierkadavern verursacht werden.Mit den Samen der Japanischen Nusseiben, die in Korea unter Naturschutz stehen, stellen die Frauen der Familie Yun Gang-jeong, traditionelle fritierte Klebreis-Kekse, her. Wenn man am Lunar-Erntedankfest Chuseok oder am Lunar-Neujahrsfest Seollal dieses Haus besucht, hat man vielleicht das Glück, einen Nachkommen der 14. Generation von Yun Seon-do zu treffen und bei einer Tasse Tee den exquisiten Geschmack der Gangjeong zu genießen.
 Tteokgalbi-FestmahlAls ich im letzten Winter in Haenam war, kam ich am See Gocheonam vorbei. Der See mit einem Umfang von 14 Kilometern
 1 Sonnenuntergang von einem Dorf am „Ende des Landes“ aus.
 2 Am „Ende des Landes“ serviert ein Restaurant ein Festmahl aus Tteokgalbi (Rindfleisch-Bouletten aus mariniertem Rippenfleisch) und lokalen Köst-lichkeiten in unzähligen Beilagen-Schälchen.
 3 Hinter dem Stammsitz der Familie des Dichters Yun Seon-do erstreckt sich ein üppiger Wald aus alten Japanischen Nusseiben.
 1
 2

Page 69
						

Herbst 2010 | Koreana 71
 ist für seine riesigen Schilfflächen berühmt, die eine Fläche von 1,65 Millionen Quadratmeter bedecken. Die Schilffelder dienen verschiedenen Zugvogelarten als Lebensraum. Neben seltenen Vögeln wie Schwarzstörchen und unter Artenschutz stehenden Adlerarten suchen auch bis zu 98 Prozent der Baikalenten der Welt den See auf. Während ich in diesem direkt am Meer gelege-nen Gebiet einen Schwarm von hier überwinternden Zugvögeln beobachtete, dachte ich erneut, dass Haenam viel zu bieten hat.Auf den sich weithin erstreckenden fruchtbaren Böden gedeihen Getreide und Gemüse prächtig, und das nahe Meer enthält rei-che Fanggründe verschiedener Fischarten. Sanft geschwungene Bergrücken umschlingen dichte Wälder, wie die Berge Daeryun-san mit dem Tempel Daeheung-sa und Dalma-san mit dem historischen Tempel Mihwang-sa zeigen. Der Wald des Dalma-san erstreckt sich weit den Berghang entlang bis zum unteren Flachland um den Tempel Mihwang-sa und bildet eine unendliche Grünzone.Während meines Aufenthalts am „Ende des Landes“ aß ich zu Abend Tteokgalbi, eine Art Hackboulette aus mariniertem Rin-derrippenfleisch, die zusammen mit weiteren 29 Beilagen zu Reis und Suppe serviert wurde. Für Tteokgalbi wird Rinderrip-penfleisch klein gehackt, mariniert, zu Bouletten geformt und
 über einem Kohlefeuer gebraten. Tteokgalbi ist keine Spezialität von Haenam, aber dort gibt es ein Restaurant, das dieses Gericht bereits seit 80 Jahren serviert. Es war wirklich hervorragend! Außerdem gab es gebratene Heringe, die ebenfalls gut schmeck-ten. Zuerst dachte ich, dass ich über die Hälfte der Beilagen nicht mal probieren könnte, aber zum Schluss waren fast alle Schüsselchen leer. Genüsslich verzehrte ich auch Kimchi, Namul (Gemüse- und Wildgewächsgerichte) und Gyeranjjim (geschlage-ne, in einem Tontöpfchen gestockte Eier) sowie Jeotgal (fermen-tierte Fische oder Meeresfrüchte), die ich normalerweise eher meide, weil sie sehr salzig sind. Ich konnte mal wieder feststellen, was für ein üppiges Festmahl eine reiche Fülle lokaler Zutaten ergibt.An meinem zweiten Reisetag übernachtete ich in einer Pension. Es handelte sich um ein traditionelles koreanisches Hanok-Haus, das von einem freundlichen und fleißigen Ehepaar als Pension betrieben wird. Als ich das letzte Mal hier war, hatte mir das breite und saubere Zimmer gefallen. Die ländliche Landschaft, die sich um die Pension erstreckte, ließ mich behaglich fühlen. In einem der Nachbarhäuser die Gasse entlang bellte ein Hund, der mich Fremden gerochen hatte. Auch das ließ mich hier wohlfüh-
 len und entspannen. So ein Ort ist Haenam.
 Eine Gegend von Haenam ist als „Ende des Landes“ bekannt, weil sie am weitesten im Süden der koreanischen Halbinsel liegt. Für viele Koreaner gehört sie zu den beliebtesten Reisezielen, da sie sich von dem dramatisch klingenden Namen „Ende des Landes“ ange-zogen fühlen. Am Ende des Landesendes liegt ein Dorf mit einem Hafen, von wo aus Fähren zu den nahe gelegenen Inseln verkehren.
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 Gajiseon ist ein leicht zuzubereitendes Gericht aus geschmorten Auberginen.
 KÜCHE
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Auberginen ziehen heutzutage wegen ihrer Pflanzenfarbstoffe, der sog. Antho-cyane, als „Color Food“ neues Interesse auf sich. Gajiseon ist ein Schmorgericht, dessen Hauptzutat Auberginen sind. Das weiche Auberginenfleisch verbindet sich mit Füllung und Gewürzen zu einem reichen Geschmackserlebnis.
 Lee Jong-Im Leiterin des Korea Food & Culture Research Center
 Fotos : Ahn Hong-beom
 an kann den Wert eines Nahrungsmittels nicht nur anhand seines Nährstoffge-halts beurteilen, auch Farbe, Aroma, Geschmack usw. sind wichtige Elemente, die die Schmackhaftigkeit mitbestimmen. Wenn die Farbe eines Nahrungsmittels
 besonders schön ist, regt der optische Effekt das Zentralnervensystem an und dadurch auch den Appetit. Das ist auch genau der Grund, warum man beim Kochen die natürliche Farbe der Nahrungsmittel bewahren und bei einem Gericht auf die farbliche Harmonie der Zutaten achten sollte. Als bekannt wurde, dass die Anthocyane, die für die Farbge-bung der Aubergine verantwortlich sind, Erwachsenenkrankheiten vorbeugen helfen und aufgrund ihrer antioxidativen Wirkung den Alterungsprozess verlangsamen, profilierte sich die Aubergine als neues Gesundheitsgemüse.Die Aubergine ist eine einjährige Pflanze, die zur Familie der Nachtschattengewächse gehört und eine Höhe von 60-100cm erreichen kann. Sie soll ursprünglich aus Indien stammen, hat aber schon sehr früh über China nach Korea gefunden. Hauptreifezeit ist vom Spätsommer bis zum Frühherbst. Auberginen haben einen Wasseranteil von ca. 95% und einen Zuckeranteil von ca. 3,4%, aber ihr Anteil an Fett, Vitaminen und Mine-ralstoffen ist relativ niedrig. Beim Kauf sollte man darauf achten, eine schwere Frucht mit festem Fleisch zu wählen, deren Haut glänzt, glatt, makellos und von dunkelvioletter Farbe ist. Dann kann man sicher sein, dass es sich um eine frische Frucht handelt.
 Leicht zuzubereitende AuberginengerichteDas am leichtesten zuzubereitende Auberginengericht ist Gaji-Namul, Auberginenge-müse. Dafür wird die gedünstete Aubergine in dünne Streifen gerissen und mit ver-schiedenen Gewürzen wie Lauch, Knoblauch, Sesamsalz (geröstete, gemahlene Sesamkörner), Sesamöl usw. gemischt. Je nach persönlichem Geschmack kann man auch einen Schuss Essig hinzugeben, um dem Gericht eine leicht säuerliche Note zu verleihen. Gaji-Naengguk, kalte Auberginen-suppe, ist ein erfrischendes Sommergericht. Genau wie für Gaji-Namul werden die Auberginen gedünstet, in dünne Streifen gerissen und gewürzt. Danach gießt man kaltes Wasser darüber und schmeckt die Brühe mit Sojasoße, Zucker, Essig und Salz ab. Fertig ist die süß-saure kalte Auberginensuppe! Anstatt sie zu dünsten, kann man Auberginen auch braten. Man schneidet die Auberginen
 Gajiseon: Gefüllte Auberginen
 M
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in mundgerechte Stücke und brät sie zusammen mit
 Zwiebeln, frischem grünen Chili und Lauch als Gewürzen in
 etwas Öl. Es gibt auch Rezepte, für die man keine frischen, sondern getrocknete Auberginen brät. Zur Hauptsaison, wenn das Auberginenangebot groß ist, kann man sich nach Bedarf eindecken, die Auberginen in Scheiben schneiden und an der Sonne trocknen lassen. Die getrockneten Auberginenscheiben lassen sich gut lagern und können im Win-ter nach dem Einweichen in Wasser zusammen mit verschie-denen Gewürzen gebraten und zu Gemüse verarbeitet werden. Heutzutage werden Auberginen in Treibhäusern gezüchtet, so dass man auch im Winter frische kaufen kann. Aber getrocknete Auberginen haben eine bissfestere Konsistenz und einen leicht bitteren Eigengeschmack, was sie zu einer etwas anderen Art von Delikatesse macht. Noch heute serviert man in Korea nach alter Tradition an Daeboreum, dem ersten Vollmondtag des Mond-jahres, neun verschiedene Sorten von Beilagen aus getrockneten Namul (Gemüse und Wildkräuter) zusammen mit Japgog-Bap (Reis mit verschiedenen Getreidesor-ten gemischt). Die getrockneten Namul werden jeweils in Wasser eingeweicht, gewürzt und gebraten.
 Gajiseon-VariantenGajiseon ist ein Schmorgericht mit Auberginen als Hauptzutat. Dafür werden Auberginenstücke kreuzweise mit dem Messer eingeritzt und die Zwischenräume mit gewürz-tem, klein gehacktem Rind-, Hühner- oder Muschelfleisch gefüllt. Danach gibt man eine mit Gukganjang (Sojasoße für Sup-pen), Gochujang (Chilipaste) oder Doen-jang (Bohnenpaste) abgeschmeckte Rind-fleischbrühe darüber und lässt das Ganze schmoren. Die frischen Auberginen verlieren beim Kochen zwar ihre schöne Farbe, das weiche Auberginen-fleisch verbindet sich aber mit Füllung und Gewürzen zu einem reichen Geschmackserlebnis. Das Gericht kann zudem durch Änderung von Zutaten und Gewürzen beliebig variiert werden. Hier stellen wir ein Rezept für Gajiseon auf traditionelle Art, die mit Rindfleisch und Pilzen gefüllt werden, vor. Dieses Gericht empfiehlt sich vor allem für Menschen mit hohem Blutdruck oder
 übermäßiger Körperhitze. Weil Auberginen viel Wasser enthal-ten, ist es wichtig, sie zunächst in Salzwasser einzulegen
 und anschließend gut auszupressen. Das hier präsentierte Rezept kann auch abgewandelt werden, indem man die Auberginen in Bohnenpaste-Brühe mit Anschovis köchelt.
 Auf diese Weise kann auch ein besonders tiefer und aro-matischer Geschmack erzielt werden.
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 Die gefüllten Auberginenstücke werden garniert mit Pinienkernen, feinen Omelettestreifen (Eigelb und Eiweiß separat), Iwatake-Pilzen, roten Chilifäden und grünen Chilistreifen. In der koreanischen Küche werden um des symbolischen Gehalts und optischen Effektes wegen oft Garnierungen aus fünf Farben verwendet.
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Zubereitung von Gajiseon
 Zutaten
 2 Auberginen, 1 Becher Wasser (1Becher: 236,6ml), 1EL Salz, 100g Rindfleisch (Rinderhüfte), 3 Shiitake-Pilze, 1 Becher
 Rindfleischbrühe (oder Wasser) und etwas Gukganjang (Sojasoße für Suppen) zum Abschmecken
 Zum Garnieren: 1 Ei (Eigelb und Eiweiß getrennt), einige Pinienkerne, getrocknete Chilifäden, Iwatake-Pilze, grüne Chili
 Gewürze für die Fleischfüllung: 1EL Sojasoße, 1TL Zucker, 1EL zerhackter Lauch, 1TL zerstoßener Knoblauch, 1TL
 Sesamsalz (Kkaesogeum), 1/2TL Sesamöl, eine Prise Pfeffer
 Zubereitung
 1. Die Auberginen waschen und in 4cm lange Stücke schneiden. In die Auberginenstücke mit dem Messer ein 2,5cm tiefes
 Kreuz schneiden. 30 Minuten in Salzwasser einlegen und danach das Wasser auspressen.
 2. Die Sojasoße mit den Gewürzen für die Fleischfüllung mischen.
 3. Das Rindfleisch in feine Streifen schneiden und mit der Hälfte der
 Fleischwürze würzen.
 4. Die getrockneten Shiitake-Pilze 30 Minuten in Wasser quellen lassen und
 den Stil entfernen. Danach waschen und das Wasser auspressen. Die Pilze
 in dünne Streifen schneiden und mit der übrigen Hälfte der Fleischwürze
 mischen.
 5. Das gewürzte Fleisch und die Pilze mischen und in die Auberginenstücke
 füllen.
 6. Die gefüllten Auberginenstücke in einen Topf geben, die Rindfleischbrühe hinzugeben und mit Gukganjang (Sojasoße für
 Suppen) abschmecken. Zuerst über großer Flamme kochen, dann über mittlerer Flamme weitere 10 Minuten schmoren
 lassen. Dabei gelegentlich die Brühe über die Auberginen löffeln.
 7. Eigelb und Eiweiß trennen und leicht salzen. Getrennt in einer mit Öl ausgestrichenen Pfanne zu hauchdünnen Omelet-
 tes verarbeiten und in millimeterdünne Streifen schneiden. Die getrockneten Chilifäden und Iwatake-Pilze in 2cm lange
 Streifen schneiden.
 8. Die Gajiseon in eine tiefe Schüssel geben und etwas Brühe darüber gießen. Mit den gelben und weißen Omelette-Strei-
 fen, Iwatake-Pilzen, Chilifäden, grünen Chili und Pinienkernen garnieren.
 Bei Gajiseon werden Auberginenstücke kreuzweise mit dem Messer eingeritzt und die Zwischenräume mit gewürztem, klein gehacktem Rind-, Hühner- oder Muschelfleisch gefüllt. Danach gibt man eine mit Gukganjang (Sojasoße für Suppen), Gochujang (Chilipaste) oder Doenjang (Bohnenpaste) abgeschmeck-te Rindfleischbrühe darüber und lässt das Ganze schmoren. Das Gericht kann durch Änderung von Zutaten und Gewürzen beliebig variiert werden.
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 Endlose, auf den ersten Blick einschüchternd wirkende Rei-hen von uniformen, vielstöckigen Apartment-Blocks – das
 war der erste bleibende Eindruck, als ich im Februar 1978 vom Flughafen Gimpo im gelben Pony 2 in die Großstadt Seoul einfuhr. Dann unzählige Kirchtürme, spitz, mit roten Neon-leuchten, so als ob Seoul mit Friedhöfen übersät sei – ein Alp-traum? Nein: Koreaner sind offensichtlich religiös! Und meine Kirchenbesuche im Seouler Stadtviertel Cheongdam-dong wurden später das „Sprungbrett“ zu den Menschen des Be-zirks, in dem ich wohnte. Die unzähligen Reklameschilder von kleinen Tante Emma Läden in den Straßen Seouls waren eine farbenfrohe Einladung an mich, die ersten Leseübungen im koreanischen Alphabet Hangeul zu absolvieren. Ich verstand nicht, was ich da las, aber es motivierte mich, lesen zu lernen. Dann, als ich mit meiner Familie im New Naeja Hotel abstieg, fiel mir das Tempo der Koreaner auf! Es war mir, als liefe jeder schneller, weil er nicht der letzte sein wollte. Schnell, sei schnell, das ist hier die Losung! Und dann Chuseok, das Erntedankfest, drei Viertel der Bevölkerung auf Reisen in die Heimatstadt: die Eltern, die Angehörigen und die Ahnen müssen doch besucht werden! Koreaner sind – so lernte ich es von ihnen – familien-orientiert, kinderlieb. Ich ahnte anfangs nicht, dass diese Konstellation der Beziehungspflege zu Familienangehörigen, Schulfreunden, Freunden aus dem Heimatort oder der Schule und Hochschule der Schlüssel zu jedem Netzwerk in Korea ist. An meiner Universität, der HUFS, bemerkte ich im Stillen von Anfang an die zuvorkommende, großzügige und in das Uni-versitätsleben wirklich einbeziehende Art meiner koreanischen Kollegen, die Treue der Studenten, ihre Mitmenschlichkeit und ihr Vertrauen, die, wie sich später herausstellen sollte, in ihrer Ernsthaftigkeit ein Leben lang gelten! Dies ist im Kern das wohl Einmalige und wohl auch besonders Liebenswerte, das sie mir als DAAD-Lektor mitgegeben haben. Doch wie bewegt man sich in einem solchen Netzwerk angemessen und richtig?Ich fahre heute wie damals leidenschaftlich gerne Auto. Wer in Korea Auto fahren lernt, kann sehr viel über die Koreaner
 lernen: über ihr feuriges Temperament, ihren Umgang mit Re-geln, ihre Flexibilität, ihren ausgesprochenen Ehrgeiz, einen der ersten Plätze belegen zu wollen, ihre ausschließliche Konzen-tration nach vorne – wer rückwärts schaut, verliert seine Fähig-keit, in einem Strom von vielen unbeirrt und zielstrebig schnell vorwärts zu kommen. Wir Deutschen können von den Koreanern manches lernen. Jammern, klagen, die Schultern ein- oder hochziehen, das kennt man hier gar nicht. Ich habe die Koreaner Jahre später am Arbeitsplatz stets als hart arbeitend, in hohem Maße lern-willig wie einsatzbereit und meist auch optimistisch eingestellt kennen gelernt. Wie hat sich das Straßenbild innerhalb von 30 Jahren positiv verändert! Die Straßen sind großzügig und breit angelegt. Die Menschen hier sind und waren schon immer gut und geschmackvoll angezogen, schlank sind sie! Spontan, au-ßerordentlich gastfreundlich, „würzig“ und sehr kommunikativ habe ich die Koreaner allemal erlebt, ob auf dem Land oder in der Stadt, bei Veranstaltungen oder geselligem Beisammensein. Kosten Sie nur ihre Speisen! Setzen Sie sich abends in ein Res-taurant und hören Sie einmal zu, was da bestellt wird: Gimchi-Jjigae (Eintopf aus Schweinefleisch und Chinakohl-Kimchi), Samgyeopsal (gegrilltes Bauchfleisch mit würzigen Dipps), Bibimbab (Reis mit verschiedenen Gemüsen, Fleisch und Ei, gemischt mit Chilipaste) Galbi (marinierte Rinderrippen), Hoe (Rohfisch), dazu roter und grüner Gochu (Chili), pulvrig oder feurig, in jedem Falle scharf! In Korea wird nach Feierabend gerne getrunken und das wird auch von vielen toleriert. Ich habe mich manchmal gefragt, wie die Koreaner sich um ihre Familie kümmern können, wenn sie so hart arbeiten und spät am Abend nach Hause kommen. Kritik offen oder gar direkt zu äußern, das lernte ich mühsam, ist nicht gut angesehen und wird, wenn überhaupt, indirekt zu verstehen gegeben. Zuhören lernen war für mich bei Tisch wie bei allen Begegnungen ele-mentar wichtig.Ich war es nicht gewohnt, in allem und jedem einer Gruppe zuzugehören. Dazu bin ich als Deutscher wohl doch zu in-
 Wie ich lernte, die Koreaner zu liebenUlrich Hann CEO von A’B’C‘, ehemals DAAD-Lektor an der Hankuk University of Foreign Studies (HUFS)
 BLICK AUS DER FERNE
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 Wie ich lernte, die Koreaner zu lieben
 dividualistisch. Ganz anders meine koreanischen Kollegen, Studentinnen und Studenten – und trotz Gruppe, ist jeder in der Gruppe eine Person mit Titel und mit der richtigen Anrede respektiert. Jeder hat seinen genau definierten Platz, in der Fa-milie, an der Uni, im Unternehmen: Hyeong-nim, Eonni (die korrekte Anrede für den älteren Bruder bzw. die ältere Schwes-ter) Seonsaeng-nim, Baksa-nim, Gyosu-nim (die korrekten Anreden für Lehrer, Doktoren bzw. Professoren), Seonbae und Hubae (Vorgänger und Nachfolger an Schule und Universität). All dieses Regelwerk beinhaltet Türöffner in die soziale Welt unter Koreanern. Wer dieses Regelwerk beherrscht und beher-zigt, den nehmen sie herzlich auf. Nicht sofort, aber deutlich spontaner und nachhaltiger als ihre Nachbarn in Asien.Will man sich ihre Gruppensolidarität sichern und von ihnen wirklich akzeptiert werden, lernt man am besten ein oder zwei alte koreanische Lieder und tritt mit den singfreudigen Korea-nern in den Singwettstreit ein. Im Noraebang (Karaoke) oder an der Universität, wo wir Professoren mit den Studenten um die Wette sangen und die besten eine Gamsapae (eine Art Me-daille) bekamen, da lernte ich das Arirang (beliebtes Volkslied der Koreaner) und Heuksando Agassi (beliebter Song über ein Steinmonument auf einer Insel vor Mokpo) von Yi Mi-ja, einer der damals populärsten Sängerinnen. Meine Studenten hatten mich dazu mit Erfolg „angestiftet“. Und Trinken am Abend war und ist wohl auch heute noch das Ventil für all den Stress und die Selbstbeherrschung während eines langen und harten Ar-beitstags.Der schwierigste Stolperstein ist gewiss die koreanische Spra-che. Für Europäer ein „Ungetüm“ aus zwei Sprachsystemen, dem Hangeul (koreanisches Alphabet) und Hanjas (chinesi-sche Schriftzeichen), den Sprechstufen und Dialekten, Endun-gen, Homonymen und Kontraktionen verschiedener Verben – in einem Wort: furchtbar kompliziert und schwer! Wirklich? Wer die in der Tat komplizierte Psyche von Koreanern Schritt für Schritt verstehen und lieben lernen will, lernt Koreanisch. Nur so lernte ich ihr Denken und ihre große Zivilcourage im
 Alltag verstehen. Beharrliche Ausdauer, ein gutes Gedächtnis und Geduld (mit sich selbst) sind dabei gute Weggefährten und die Koreaner sind fair. Sie loben jeden, der sich bemüht, ihre Sprache zu lernen und zu verstehen. Koreaner haben über-haupt so viele liebenswerte Eigenheiten.Als meine Frau 1979 unser zweites Baby in der Yonsei-Klinik zur Welt brachte, wartete ich ungeduldig vor dem Entbin-dungsraum. Mit mir warteten mehrere Damen, offensichtlich die Mütter der an diesem Tag entbindenden Frauen, keine Männer! Aber das dauerte und dauerte bis endlich eine Kran-kenschwester herauskam, mich heranwinkte und mir leise sag-te: „Sie haben eine Tochter bekommen.“ Freudestrahlend und überglücklich marschierte ich aus dem Warteraum. Eine der Mütter meinte sachlich in Koreanisch zu einer anderen: „Schau mal, der Amerikaner hat einen Sohn bekommen.“ Ich freute mich doch über unsere Tochter!Sind Söhne in Korea immer noch so wichtig? Ich bin unsi-cher. Eines weiß ich aber: nämlich dass Familie in Korea sehr kompliziert ist, allein die Anrede der Familienmitglieder, die Hierarchie und dass Töchter auch heute in Korea in der Regel viel menschlicher und Eltern und Geschwistern näher sind als die Söhne. Und doch haben Söhne nach Konfuzius noch einen Sonderstatus, gleichwohl Frauen inzwischen gleich- und erbbe-rechtigt sind! Jeju, wo ich heute lebe, ist hier noch ein Sonder-fall. Es beherbergt seit kurzem (seit 2010) die Loreley und auf dem Felsen vor St. Goarshausen am Rhein stehen die Wahrzei-chen von Jeju, die bekannten Dolharubang-Steinfiguren (seit 2009). Für die Koreaner ist Jeju immer noch die Honeymoon-Insel, die Perle der Inseln Südkoreas! Mit jährlich 5,2 Million-en. Besuchern ist Jeju als Insel bestimmt ein Sonderfall, eine Insel, die auch Nachbarn aus Japan und China heute ebenso gerne besuchen. Die Koreaner haben, als ich dort ankam, von ihren Nachbarn und Vorbildern gelernt. Amerika und auch Deutschland waren gewiss Vorbild, Japan blieb der härteste Wettbewerber – heute gehen die Koreaner ihren eigenen Weg. Man kann sie dafür fürchten, ihre liebenswerte Art bleibt!
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 chon seit geraumer Zeit machen sich weltweit gravierende demographische Veränderungen bemerkbar: die Sterblichkeits- und Fruchtbarkeitsraten gehen zurück, während die Gesellschaften altern. Ein Bericht der Vereinten Nationen
 aus dem Jahr 2009 kommentiert dieses Altern der Bevölkerungen als „bislang nie dage-wesen, eine Entwicklung, die ihresgleichen in der Geschichte der Menschheit sucht.“ Nach diesem Bericht wird noch vor dem Jahr 2050 weltweit die Zahl der älteren Men-schen (definiert als Menschen über 60) die Zahl der Kinder (definiert als junge Menschen unter 15) übertreffen. Der demographische Wandel ist besonders akut in Korea, wo der Prozess über dem welt-weiten Durchschnitt liegt. Das koreanische Nationale Statistikamt setzt zwar die etwas konservativere Zahl von 65 als Grenzwert für die Definition von „älteren Menschen“ an, aber trotzdem ist der Prozentsatz der Senioren beständig am Steigen, von 7,2% im Jahr 2000 auf 10,7% im Jahr 2009. In weiteren 9 Jahren, also 2018, wird ein Seniorenanteil von 14,3% – höher als der Kinderanteil – erwartet. 2050 wird Korea laut Prognosen die älte-ste Gesellschaft unter allen OECD-Staaten aufweisen. Die sozioökonomischen Folgen dieses Wandels sind natürlich immens. Aber was bedeu-tet das für die Koreaner und ihre Lebensweise? Wie passen sich die älteren Mitglieder der Gesellschaft an diese Veränderungen an und wie bereiten sie sich auf die Zukunft vor? Eine Methode ist Bildung, eine der Säulen der koreanischen Gesellschaft. Viele Seni-oren geben sich nicht damit zufrieden, ihr Alter untätig zu verbringen und das Leben an sich vorbeiziehen zu lassen. Sie nehmen ihre Zukunft in die Hand und lernen Neues: Hob-bys und Freizeitvergnügen, berufliche Fertigkeiten oder einfach all das, was notwendig ist, um ein längeres Leben auch genießen zu können.
 Was das Herz der Senioren jung erhältIm Stadtteil Nowon-gu im Nordosten Seouls steht neben einer Hochhauswohnanlage ein dreistöckiger Ziegelbau. Auf dem Gebäude ist zwar „Nowon Sozialzentrum für Senioren“ zu lesen, aber die Menschen, die jeden Tag hierher kommen, um zu lernen, nennen es einfach „Schule“. Frau Yi, eine der vier Mitarbeiter, erklärt, dass das Zentrum vor 20 Jah-
 Der 60. Geburtstag gilt in Korea als wichtiger Meilenstein: Die Vollendung des 60. Lebensjahres bedeutet, dass ein Le-benszyklus durchlaufen ist und ein neuer beginnt. Damit beginnt gewissermaßen ein neues Leben. Das gilt heute mehr denn je in Korea, wo die schnelle Alterung der Gesellschaft zu einem kontinuierlichen Anstieg der Zahl der Senioren über 60 führt. Viele von ihnen geben sich nicht mehr damit zufrieden, ein Leben hinter sich gebracht zu haben, sondern sind begierig, Neues zu lernen und sich in Freizeitaktivitäten zu üben, die sie durch den zweiten Lebenszyklus führen sollen.
 Charles La Shure Professor, Graduate School of Interpretation and Translation, Hankuk University of Foreign Studies
 Fotos : Ahn Hong-beom
 LEBEN
 Lebenslanges Lernen für Senioren
 1, 2 Computerkurse gehören zum Programm-angebot des Nowon Sozialzentrums für Senioren.
 S
 1
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 ren gegründet wurde und seit 17 Jahren Bildungsprogramme anbietet. Es gibt 150 reguläre Schüler, aber die Zahl der Perso-nen, die pro Tag hier ein und aus gehen, kann bis zu 500 betragen. Tatsächlich erinnert vieles an eine Schule: Einige Schüler hören sich in Seminarräumen Vorlesungen an, andere nehmen an prak-tischen Aktivitäten wie Malen, Handwerken oder Tanzen teil. Und überall sind ältere Herrschaften bei Freizeitaktivitäten wie Tisch-tennis oder Poolbillard zu sehen. In einem der kleineren Räume übt sich eine Gruppe von etwa 20 Frauen in Kalligraphie. Eine der Schülerinnen, eine Frau Yun (70), wurde in einem Kalligraphie-Wettbewerb sogar mit einem Preis ausgezeichnet. „Kalligraphie beruhigt den Geist und ist ein ange-nehmer Zeitvertreib“, sagt sie. „Es hält mich jung im Herzen.“ Für ihre Kollegin Frau Yi (80) ist das Zentrum mehr als nur eine Schu-le: „Ich gehe sonst nirgendwo hin. Hier ist mein zweites Zuhause.“ Obwohl alle Senioren sich voller Bescheidenheit über ihre kalli-graphischen Fertigkeiten äußern, sind ihre Arbeiten wirklich sehr schön und man kann an der Art, wie sie ihre Pinsel halten, erken-nen, dass sie stolz auf das sind, was sie tun. Im Raum nebenan übt eine andere Gruppe gerade einen moder-nen Tanz ein und beweist damit, dass die Alten nicht nur jung im
 Herzen geblieben sind, sondern auch in Geist und Körper. Obwohl die Programme auf Senioren zugeschnitten sind, besteht genü-gend Interaktion mit jüngeren Mitgliedern der Gesellschaft. Das Puppenspiel-Programm ist ein gutes Beispiel dafür. Die Senioren stellen die Puppen her, schreiben das Stück und führen es dann vor einem jungen Publikum aus z.B. Kindern in Kindergärten oder an anderen Stätten vor. Es gibt auch eine breite Palette von Musik-Programmen und jedes Jahr geben die Schüler des Zen-trums eine Vorstellung für die allgemeine Öffentlichkeit. Frau Yi räumt zwar ein, dass das Altern der Gesellschaft einige Heraus-forderungen mit sich bringt, aber sie blickt insgesamt optimis-tisch in die Zukunft: „Die Senioren von heute verfügen über eine höhere Bildung und größere finanzielle Sicherheit als früher. Ihre Denkweise ist entsprechend verfeinert und ihre Präsenz in der Gesellschaft macht sich deutlicher bemerkbar.“ Sie fügt hinzu: „Ich glaube, sie verfügen über ein großes Potential und haben der Gesellschaft viel zu bieten.“Das Seoul Sozialzentrum für Senioren, das sich in der Seouler Innenstadt befindet, bietet Programme an, durch die die alten Menschen Neues lernen und das Gelernte mit der Gesellschaft teilen können. Das Zentrum verfügt z.B. über ein Aufnahmestu-
 1
 Besonders beliebt im Nowon Sozialzentrum für Senioren sind die Kalligraphie-Kurse.
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 Als Herr Jeong noch als Beamter tätig war, musste er häufig mit dem Computer umgehen, aber das änderte sich nach seiner Pensi-onierung: „Nach etwa fünf Jahren hatte ich alles vergessen. Nun, mir war klar, dass es so nicht weitergehen konnte und ich wieder von vorne anfangen musste. Deshalb habe ich mich für den Kurs eingeschrieben.“ Im Moment versucht er, das Gelernte anzuwen-den, indem er ein Foto seiner Enkelin digital bearbeitet.
 dio, in dem die Mitglieder eine eigene Radiosendung produzieren. Derzeit ist die Sendung zwar nur im Gebäude zu hören, aber das Zentrum sucht nach Möglichkeiten, eine eigene Frequenz sicher-zustellen, über die dann eine regionale Ausstrahlung möglich ist. Das 3. Filmfestival der Koreanischen Senioren, das Anfang Oktober stattfinden soll, wird vielversprechende junge und alte Filmemacher zusammenbringen. Während die Jungen Themen im Zusammenhang mit älteren Menschen behandeln werden, werden die Alten ihre jeweils eigene Sicht des Lebens beisteuern.
 Wiedereingliederung ins ErwerbslebenDie älteren Menschen bereichern aber nicht nur ihr eigenes Leben und das der anderen, sie suchen auch nach Wegen, wieder zu arbeiten. Gleich neben dem Seoul Sozialzentrum für Senioren befindet sich das dem Zentrum angegliederte Senior Golden Job Training Center, eine von vielen Einrichtungen, in denen ältere Menschen auf den Wiedereintritt ins Berufsleben vorbereitet werden. In den das ganze Jahr über angebotenen Kursen werden Fertigkeiten für eine erfolgreiche Bewerbung wie Verfassen eines Lebenslaufs und Führen eines Bewerbungsgesprächs vermittelt, aber auch praktische Fähigkeiten für die Arbeit vor Ort. Das Schu-lungsprogramm für Gebäudereiniger z.B. läuft über zwei ganze Tage, in denen Redner in Vorträgen ihre Erfahrungen und ihr Fachwissen vermitteln. Einer der Referenten arbeitet als Gebäu-deverwalter und erklärt den Senioren-Schülern was sie alles über die verschiedenen Ausrüstungsgegenstände und Chemika-lien, mit denen sie zu tun haben werden, wissen müssen. Er merkt an, dass es sich bei der Gebäudereinigung um eine Arbeit handelt, die Fachkenntnisse erfordere, aber die meisten bewürben sich ohne jegliche vorherige Schulung dafür. „99,99% aller Bewerber haben keinerlei Vorkenntnisse. Die Senioren hier gehen mit gro-ßem Ernst an die Sache. Sie besitzen den Willen zum Erfolg.“ An diesem Tag sitzen etwa 30 Schüler, Männer wie Frauen, im Seminarraum und hören aufmerksam dem Vortrag zu. Einer von ihnen, ein Herr Kim (64), arbeitete vor dem Ruhestand als Manager in einer Autofirma. Er ist ebenfalls der Meinung, dass es entscheidend ist, sich vorzubereiten, bevor man eine neue Arbeit beginnt. „Jede Arbeit verlangt ein gewisses Maß an Professio-
 nalität. Ich halte die Reinigungstätigkeit nicht für etwas Simples, für einfaches Fegen und Wischen“, erklärt er. „Etwas über pro-fessionelle Reinigung und Instandhaltung zu lernen, wird mir die Anpassung an die neue Arbeit einfacher machen. Die Schulung hier ist also gleichermaßen vorteilhaft für mich und für meinen künftigen Arbeitgeber.“Es gibt noch viele andere Möglichkeiten, wie sich die älteren Menschen wieder unter die Erwerbstätigen einreihen und einen Beitrag zur Gesellschaft leisten können. Im Seouler Stadtvier-tel Seodaemun-gu, das im Westen des Seoul Sozialzentrums für Senioren liegt, bildet seit 2004 der „Club der Walderlebnis-Führer“ (Forest Experience Guide Club) Senioren zu Waldführern aus. Diese Führer begleiten Besucher in die Berge der Region und machen aus einer einfachen Wanderung ein lohnendes Bil-dungserlebnis, indem sie ihr Expertenwissen über die örtlichen ökologischen Gegebenheiten vermitteln. Herr Gang (83), einer der Teamleiter des Clubs, betont die wichtige Rolle dieser Führer: „Durch diese Art des Erlebens eines Waldes lernen Kinder die Bedeutung von Natur und Leben kennen, da ihnen ermöglicht wird, ihre Umgebung mit allen Sinnen zu erfassen. Erfahrene Führer erzählen über Herkunft und Funktionen der verschiede-nen Bäume und Pflanzen, aus denen ein Wald besteht, ganz zu schweigen davon, dass sie damit und mit ihrem Verständnis der Ökologie des Waldes auch Lebenserfahrungen weitergeben.“ Er fügt hinzu: „Das ist der Ort, an dem wir leben, und ich empfinde es als sehr lohnenswert, die zukünftigen Ressourcen, die ich den Nachfahren hinterlassen werde, zu schützen und gleichzeitig die-sen Nachfahren die Wichtigkeit der Natur näher zu bringen.“ Das ist nur eine der Möglichkeiten für die Senioren in der Gesellschaft, die langen Jahre ihrer Erfahrung praktisch einzubringen. Überall im Land setzt die koreanische Regierung ältere Bürger in ihren Herkunftsregionen als Kulturführer ein, da gerade sie über reich-haltige Erfahrungen und Wissen verfügen. Vorbereitung auf die ZukunftDer Wiedereintritt ins Erwerbsleben ist nur eine von mehreren Möglichkeiten für die Senioren, sich auf die Zukunft vorzuberei-ten. Im Gegensatz zur wesentlich anpassungsfähigeren jungen
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Generation ist es für ältere Menschen nicht mehr so einfach, mit den Veränderungen in Gesellschaft, Kultur und Technologie Schritt zu halten. Aber viele von ihnen bemühen sich darum, neue Fertigkeiten, die ihr Leben einfacher und bequemer machen können, zu lernen. Dazu gehört z.B. auch der Umgang mit dem Computer. Fast jedes Sozialzentrum für Senioren bietet Compu-terkurse an, die oft zu den beliebtesten Kursen gehören. Das gilt auch für das Nowon Sozialzentrum für Senioren. Hier lernen die Senioren alles, was ein moderner Computernutzer wissen muss. Frau Jo (74) nutzt den Computer, um E-Mails an ihre Kinder und Enkel in den USA zu schicken, und sie besucht Kurse, um ihre Internetkenntnisse zu erweitern. Herr Jeong (63) hat lange auf die Teilnahmemöglichkeit an diesem Kurs gewartet: „Es ist schwierig, in den Kurs zu kommen“, sagt er. „Der Kurs ist sehr beliebt, so dass die Teilnahme nach dem Losverfahren ent-schieden wird, da hat man nicht so gute Chancen.“ Als Herr Jeong noch als Beamter tätig war, musste er häufig mit dem Computer umgehen, aber das änderte sich nach seiner Pensionierung: „Nach etwa fünf Jahren hatte ich alles vergessen. Nun, mir war klar, dass es so nicht weitergehen konnte und ich wieder von vorne anfangen musste. Deshalb habe ich mich für den Kurs ein-geschrieben.“ Im Moment versucht er, das Gelernte anzuwenden, indem er ein Foto seiner Enkelin digital bearbeitet. Aber Computer und Internet sind nicht die einzigen Bereiche, an die die Senioren sich gewöhnen müssen. Das gilt besonders für die älteren Herren: In Korea war die Küche traditionell das exklu-sive Reich der Frauen. Das gilt zwar für die jüngeren Generatio-nen nicht mehr im selben Maße, aber viele ältere Männer hatten nie die Gelegenheit, kochen zu lernen. Der Kochkurs speziell für
 Herren, der im Bezirksamt von Seongbuk-gu angeboten wird, bietet dafür eine Gelegenheit. Einige der Männer müssen jetzt für ihre Frauen, die sich ihr Leben lang um sie gekümmert haben, sorgen. Andere suchen nur nach neuen Wegen, ihrer Liebe zu ihrer Familie Ausdruck zu verleihen. Herr Gu (70) meint: „Die gan-zen Jahre über habe ich nur gegessen, was meine Frau für mich gekocht hat, oder aber auswärts gegessen. Ich dachte, es wäre schön, wenn ich jetzt mal ein Essen für meine Familie zubereiten könnte.“ Neben dem Erlernen von Fertigkeiten, die ihnen ermöglichen, ihr Leben in größtmöglichem Maße zu genießen, achten die Senioren auch sehr auf ihre Gesundheit. Die meisten Seniorenzentren wie das Nowon und das Seoul Sozialzentrum für Senioren verfügen über Einrichtungen für Gesundheit und Sport, in denen die Seni-oren sich fit halten können, so dass sie sich bei guter Gesundheit eines längeren und reicheren Lebens erfreuen können. Nach Aussagen der Vereinten Nationen ist die derzeitige Alterung der Gesellschaften nicht nur ein bislang nie dagewesenes Phä-nomen, es ist auch keine Änderung des Trends zu erwarten. Der UN-Bericht 2009 spricht von einem „unumkehrbaren“ Prozess und fügt hinzu, dass „eine jüngere Bevölkerung, die bislang allge-mein vorherrschend war, im Laufe des 21. Jahrhunderts zu einer Seltenheit werden wird.“ Daher stellt die jetzige Generation der Senioren nicht nur sicher, dass sie selbst ein langes und erfülltes Leben genießen kann, sie ebnet auch den Weg für die kommen-den Generationen und deren Eintritt ins Alter. Das ist unsere Zukunft und diese motivierten Senioren sind für uns Pioniere die-ser Zukunft.
 1
 Personen, die im Rahmen des Seodaemun-gu Walderlebnis-Führer-Programms zu Waldführern ausgebildet wurden, teilen ihr Wissen gerne mit den Besuchern.
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 Lee Seung-U
 R e i s e n i n d i e k o r e a n i s c h e L i t e r a t u r
 Lee Seung-u (geb. 1959), der einst Theologe werden wollte, debütierte im Jahr 1981 als Schrift-
 steller und hat seitdem die Innenseite des säkulären Lebens aus einer auf der christlichen Welt-
 anschauung basierten metaphysischen Sicht literarisch gestaltet. Sein Roman Das Privatleben der
 Pflanzen (La Vie Rêvée des Plantes) steht auf der Liste der Folio-Serie des französischen Verlags
 Gallimard. Die Geschichte des Geschichtenerzählers (2006) ist in seinem neunten Erzählband Altes
 Tagebuch enthalten.
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REZENSION
 Nachdem Lee 1981 mit der Erzählung Das Porträt des Erysichthon, in der er religiöse Fragen nach Gott,
 Gewalt, Erbsünde etc. aufwirft, debütiert hatte, veröffent-lichte er meistens Erzählungen und Romane, die sich mit metaphysischen Fragen wie Erlösung oder Schuld-bewusstsein beschäftigen. Eins der besonderen Charak-teristika seines Schaffens ist, dass solch metaphysische Fragen im engen Zusammenhang mit dem Problem des literarischen Schreibens stehen, wie es in Lees bekannten Roman Die Kehrseite des Lebens (The Reverse Side of Life) (1992) zu sehen ist. In dieser Hinsicht ist das literari-sche Schreiben, wie es in seinen Erzählungen und Roma-nen zu finden ist, kein auf den literarischen Bereich ein-geschränkter Akt, sondern ein reflexiver Prozess, der die Frage der Existenz des modernen Menschen erforscht. Die Erzählung Die Geschichte des Geschichtenerzählers, die die Jeongisu, die professionellen Geschichtenerzähler, die zur Joseon-Zeit (1392-1910) auf den Straßen Seouls aus Geschichtenbücher vorlasen, als Stoff nimmt, überträgt die Reflexion auf eine alltäglichere und allgemeinere Ebene, da der Akt „literarisches Schreiben — Schreiben“ auf den Akt „Geschichten erzählen — Sprechen“ erweitert wird.Die Hauptfigur in Die Geschichte des Geschichtenerzäh-lers ist ein Mann, der ein ganz durchschnittliches und normales Leben geführt hätte, wenn er nicht wegen der Umstrukturierung seiner Firma in Folge der weltweiten Finanzkrise unerwartet arbeitslos geworden wäre. Bis dahin hatte er in seinem Leben kaum Bezug zum Lesen und erst recht nicht zum Schreiben von Erzählungen. Und auch das Nachdenken über die Existenz lag fernab seines Alltags. Ist es nun ein Glück oder ein Unglück, dass eine solche Person nach einjähriger Arbeitslosigkeit ein tiefes Gefühl der Einsamkeit und des Abgeschnittenseins emp-findet? Eine solche Erfahrung ist zwar zunächst einmal ein Unglück für das betroffene Individuum, aber vielleicht
 ist es nicht nur ein Unglück, da sie zur Erkenntnis der Wahrheit verhilft, dass jeder moderne Mensch sich innigst die Verständigung mit anderen wünscht, auch wenn er in seinem einsamen Raum ein Leben in Isolation führt und dabei nicht nur die Tatsache versteckt, dass er sich zutiefst nach Kommunikation sehnt, sondern auch die, dass er ganz allein ist.Wie dem auch immer sei, die Frau des Protagonisten, die sich Sorgen über seine lange Arbeitslosigkeit macht, startet die Internet-basierte Firma „Seoul, Jeongisu des 21. Jhdts.“, die ihren Mitgliedern einen Vorleseservice anbietet. Auf ihre Bitte hin macht er etwas ratlos einen Hausbesuch bei einem älteren Kunden. Natürlich erwartet er nicht, dass er in der Rolle des Ersatz-Erzählers, die ihm übergestülpt wurde, irgendeine Bedeutung für sich selbst finden könnte. Der ältere Herr, dem er vorlesen soll, hat zudem ein ausdruckloses Gesicht mit tiefen Falten und einen unfokussiertem Blick, was signalisiert, dass er jeg-liches Interesse an der Welt aufgegeben zu haben scheint. Wieso hat ein Mann mit einem solchen Gesichtsausdruck jemanden gebeten, ihm Bücher vozulesen?Unwillig beginnt er mit Tolstois Über das Leben, und der alte Mann, der von Anfang an schon mit ausdruckloser Miene da gesessen hatte, reagiert kaum auf das Vorlesen. Als der Protagonist von der Sinnlosigkeit seiner Arbeit, bei der er trotz der fortwährenden Reaktionslosigkeit seines Gegenübers ununterbrochen etwas sagen muss, langsam müde wird, merkt er unversehens, dass diese Situation haargenau der in seiner früheren Firma gleicht. Seine Einsamkeit beruht also nicht auf seiner Arbeitsloskeit, sondern sie ist vielmehr ein wesensbedingter Zustand, der von Anfang an in seinem Leben latent enthalten ist. Nur hatte er sich alle Mühe gegeben, sich dieser Tatsache zu verschließen mit dem Vorwand, dass er viel zu beschäf-tigt sei. Um aus der Einsamkeit herauszufinden beginnt
 Yi Soo-hyung Research Professor, Seoul National University
 Das Schicksal des Erzähler-SeinsDie Geschichte des Geschichtenerzählers von Lee Seung-u
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er, dem alten Mann von sich selbst zu erzählen, anstatt Bücher vorzulesen.
 Nun, jedenfalls achtete ich, der Erzähler, ab einem bestimmten Moment nicht mehr auf die Reaktion des alten Mannes, meines Kunden, ganz zu schweigen von seinen Vorlieben oder Einstellungen, sondern wählte ganz nach meiner Fasson diese oder jene Geschichte aus und erzählte. Und wie ich ihm immer öfter lang und breit über mich erzählte, wusste ich manchmal nicht mehr, ob ich für ihn, den Zuhörenden, erzählte, oder ob er für mich, den Erzählenden, zuhörte. Wer ist auf wen angewiesen, wenn mir das Sprechen mehr bringt als ihm das Zuhören? Ist der Mensch vom Wesen her nicht vielleicht eher ein „Sprechender“ als ein „Zuhörender“?
 Die Erzählung Die Geschichte des Geschichtenerzählers an sich ist im Stil gesprochener Sprache geschrieben, so dass zu denjenigen, die zuhören, nicht nur der alte Mann in der Erzählung, sondern auch der Leser selbst gehört. Welche Inhalte haben die Geschichten des Erzählers? Die Inhalte selbst sind vielleicht nicht von großer Bedeutung. Er erzählt, wie man ihm in der Firma in den Rücken gefal-len war und ihn entlassen hatte und auf welchem Wege er zu dem alten Mann kam. Wichtig sind wohl nicht die Inhalte seiner Geschichten, sondern die Tatsache, dass sie nie erzählt worden wären, wenn der Protagonist nicht, wie auch immer, in die Situation geraten wäre, über sich selbst zu sprechen.Wie sich später herausstellt, ist es bei dem alten Mann, der mit ausdruckslosem Gesicht wortlos zugehört hatte, nicht viel anders. Auch er, der dreißig Jahre zum Schwei-gen verdammt war, beginnt über sich selbst zu erzählen und berichtet, wie er in den 1970er und 1980er Jahren, als die Demokratisierung des Landes noch fern zu sein
 schien, in eine gewisse politische Affäre, wie sie zu dieser Zeit durchaus häufiger vorgekommen sein dürfte, ver-wickelt wurde, und man ihm das Sprechen verbot. Der alte Mann konnte wohl die Situation, dem über sich selbst erzählenden Protagonisten zuzuhören, ohne selbst über sich sprechen zu dürfen, nur mit großer Mühe ertragen. Die Geschichte des Protagonisten ist zwar nicht die des alten Mannes, aber ist sie nicht in einem gewissen Sinne auch die Geschichte von uns allen, einschließlich des Alten?Zum Schluss berichtet der Protagonist, dass der alte Mann, der nach dreißig Jahren schwer zu ertragenden Schweigens nun endlich erzählen konnte, verstorben sei, und bemerkt anschließend:
 Wir sollten die Tatsache nicht vergessen, dass lange, dunkle, erstaunliche und bewegende Geschich-ten unterhalb der Oberfläche des Lebens fließen, Geschichten, die wir niemals erfahren können, wenn sie nicht von jemandem erzählt werden.
 Im Leben des Protagonisten, des alten Mannes und auch in unserem Leben verbergen sich wahrscheinlich Geschichten, die man nicht kennen kann, wenn sie nicht erzählt werden, und die deshalb erzählt werden wollen. Literarisches Schreiben heißt dann wohl, diese Geschich-ten ans Tageslicht zu bringen. Ja, und dann? Es geht nicht darum, irgendetwas Großes zu verfolgen, sondern darum, dass wir auf diese Weise uns selbst und den anderen besser verstehen und schließlich alle einander besser verstehen. Eigentlich ist unser Leben doch ein Prozess des Einander-Kennenlernens. In dieser Hinsicht sind wir alle mit dem Schicksal des Erzähler-Seins geboren. Und diejenigen, die gegenüber diesem Schicksal sensibler sind, werden wohl Schriftsteller.
 Das Schicksal des Erzähler-SeinsDie Geschichte des Geschichtenerzählers von Lee Seung-u
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